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Abstract

The subject of this survey is the manifold uses of 

the technique of epitomizing, which was and 

remained important in methodological, literary 
and normative-functional terms in the texts of 

Roman and canon law from Antiquity to the 

modern era. After some general reflections on 

epitomes and epitomization (I.), the article’s sec-

ond section focuses on Roman law, especially of 

late Antiquity and the early Middle Ages (II.). The 

following sections concern the law of the Catholic 

Church in the second millennium, which is being 

examined in several steps. After some observations 
on the classical canon law of the High and Late 

Middle Ages (III.), two sections deal with the 

practical contexts and reasons for the interest in 

epitomizing works. After exploring the question of 

the intended readership of epitomes (IV.), the 

discussion moves on to the selection of contents 

as well as spatial contexts of reception (V.). The last 

two sections of the article then deal with the role of 
epitomizing in the canonistic literature of the 

modern era, first in canonistic literature in general 

(VI.) and then in the special genre of »graphic 

epitomes« in the form of diagrams (tabulae) (VII.).

Keywords: history, Roman law, canon law, epit-

omes, epitomization
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Christoph H.F. Meyer

Römisches und kanonisches Recht kurz und 
bündig. Zur Epitomierung lateinischer Rechtstexte 
zwischen Spätantike und Moderne*

»Die Art und Weise, wie die Quellen des römi-

schen Rechtes im fränkischen Reiche misshandelt 

wurden, […] jenes Übergewicht des juristisch min-

derwertigen Materials, das sich in der Bevorzugung 

der Epitomen äussert, […] das alles kennzeichnet 

in unzweideutiger Weise eine gewaltige Decadenz 
des römischen Rechtes […].«1 In dieser Bemer-

kung Alfred von Halbans (1865–1926) klingen 

Vorstellungen an, die die rechtshistorische Wahr-

nehmung von Epitomen lange geprägt haben. Sie 

galten als Vertreter einer niveaulosen Gebrauchs-

literatur, die anspruchsvollenVorlagen die Origina-

lität nahm und ihre Überlieferung gefährdete, und 

wurden nicht selten als Verfallserscheinung gedeu-
tet. Manches an dieser Sichtweise lässt sich bis zu 

den Humanisten zurückverfolgen.2 In neueren 

Darstellungen wird weniger hart geurteilt. Das 

liegt jedoch nur zum Teil an einem besseren 

Kenntnisstand,3 hat sich doch die rechtshistorische 

Forschung mit dem Phänomen bislang nur punk-

tuell, d. h. vor allem mit Blick auf einige wenige 

Werke beschäftigt.4

I. Epitomen und Epitomierung

Diese Zurückhaltung der Forschung hängt al-

lerdings nicht nur mit traditionellen Vorbehalten 

zusammen, sondern wohl auch damit, dass Epito-

men nur eine unter vielen rechtshistorischen Quel-
lengattungen sind. Die historische Bedeutung des 

Phänomens zeigt sich erst, wenn man neben dem 

literarischen Genus auch die methodische Seite, 

d. h. das Epitomieren, berücksichtigt und nach der 

Funktion für das Rechtsleben fragt. Beides gerät im 

Zuge eines verstärkten Interesses an Text- und 

Wissenskulturen zunehmend auch in das Blickfeld 

der rechtshistorischen Forschung.5 Von besonde-
rem Interesse sind in diesem Zusammenhang die 

Reduktion und die Verbreitung von Rechtstexten, 

Normen und Wissensbeständen durch Epitomie-

rung bzw. Epitomen. Darauf wird im Laufe dieser 

Untersuchung noch verschiedentlich zurückzu-

kommen sein.

Zunächst jedoch erscheint es geboten, sich kurz 

des Gegenstandes zu vergewissern und auf die 

Frage einzugehen, wie man sich dem Thema nä-
hern könnte. – Die aus dem Vorgang des Zurecht-

* Bei dem vorliegenden Aufsatz han-
delt es sich um die deutsche, teilweise 
überarbeitete und erweiterte Fassung 
eines ursprünglich in englischer 
Sprache publizierten Artikels.
Vgl. Meyer (2020).

1 Von Halban (1907) 90. Vgl. auch
von Halban (1901) 351. Zum Autor 
vgl. [Anon.] (1959).

2 So verurteilte etwa der Philologe 
Isaac Casaubon (1559–1614) die pestis 
… compendiorum et epitomarum con-
fectio. Vgl. [Casaubon] (1709) 62. Für 
ähnliche Vorstellungen vgl. Bacon
(1858) 506 (Lib. II cap. 6). Das nega-
tive Bild der Epitome veranlasste ge-
legentlich zu apologetischen Bemer-
kungen. Vgl. Olearius (1694), Vor-
rede Auditoribus suis. Zu den antiken 
Hintergründen vgl. Mülke (2008) 
95–108.

3 Meder (2017) 108: »Die Vulgarisie-
rung nimmt damit ihren Anfang, 
dass die klassischen Juristenschriften 
nach Mitte des 3. Jahrhunderts zum 
Teil verloren gehen, zum Teil aber 
auch schlecht überliefert oder von 
Bearbeitern entstellt werden. Bei-
spiele für solche Bearbeitungen sind 
die Pauli Sententiae (5 Bücher) oder 
die Ulpian [sic!] Regulae (7 Bücher), 
die nicht von Paulus oder Ulpian 
stammen. Es handelt sich um später 
hergestellte Auszüge (epitome) aus 
ihren Werken. Die Verfasser sind un-
selbständige Epigonen, die es nicht 
wagen, ihre Texte unter eigenem
Namen zu veröffentlichen.«

4 Dabei ging es insbes. um das römi-
sche Recht der Spätantike und des 
Frühmittelalters (z. B. D. Liebs, 
H. Siems) sowie das klassische kano-

nische Recht des Hoch- und Spät-
mittelalters (z. B. J. Rambaud-Buhot, 
R. Weigand).Vgl. Liebs (1964); Liebs
(1971); Liebs (2012); Liebs (2015); 
Liebs (2016); Siems (1992) 191–200; 
Rambaud-Buhot (1955); Rambaud-
Buhot (1985); Weigand (1986); 
Weigand (1991); Weigand (1994).

5 Duve (2020) 2 f.; Simon (2014); 
Steinhauer (2017).
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stutzens oder Abkürzens (insbesondere von Bü-

chern) resultierende Epitome (ἐπιτομή, epitome

bzw. epitoma) ist in diversen Bereichen (z. B. in 

Geschichtsschreibung, Philosophie und Jurispru-

denz) der griechischen oder lateinischen Literatur 
der Antike als Gattung vertreten und hat auch in 

den mittelalterlichen und neuzeitlichen Quellen 

auf vielfältige Weise Niederschlag gefunden.6 In 

einem wohl in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhun-

derts vollendeten griechisch-lateinischen Glossar, 

den Scholica Graecarum glossarum, findet sich fol-

gende Erklärung des Ausdrucks epitome: ein Aus-

schnitt oder Auszug, der aus einem umfangreiche-

ren corpus librorum auf dem Wege einer Auswahl 
und Blütenlese zusammengestellt worden ist und 

als kurze und gebrauchsfertige Darlegung bezeich-

net werden kann.7

Dieser Umschreibung, die weitgehend dem la-

teinischen Sprachgebrauch der Antike entspricht, 

lassen sich drei zentrale Eigenschaften der Epitome 

entnehmen. Erstens setzt sie einen bereits beste-

henden Text, d. h. eine Vorlage voraus. Zweitens 
liefert sie im Vergleich zu diesem Ausgangstext 

eine kürzere Fassung, die auf dem Wege einer 

Auswahl zustande gekommen ist. Drittens schließ-

lich legt der Ausdruck corpus librorum nahe, dass es 

sich bei der Vorlage um einen in mehrere Bücher 

(libri) gegliederten, d. h. längeren Text handelt.

Diese drei Eigenschaften verweisen ihrerseits auf 

wichtige Merkmale und Funktionen des Epitomie-

rens. Relativ klar ist dies mit Blick auf die ersten 
beiden Charakteristika. Das vorrangige Ziel des 

Epitomierens ist eine Verkürzung des Textes. Die 

im Thesaurus linguae Latinae angegebenen Synony-

me compendium, breviarium und summarium8 deu-

ten teilweise noch auf eine andere damit eng 

zusammenhängende Funktion hin, und zwar die 

aus der Kürzung resultierende (bessere) Übersicht-

lichkeit. Das eine wie das andere hat einen leicht 
erkennbaren praktischen Wert. Die Epitome ent-

hebt den Benutzer der Notwendigkeit, den um-

fangreicheren Ausgangstext lesen zu müssen. Er 

kann sich so Zeit und Mühe sparen. Zudem fallen 

die Kosten für eine Vervielfältigung aufgrund des 

geringeren Umfangs niedriger aus. Das ist insbe-

sondere unter wirkungsgeschichtlichenVorzeichen 
von Bedeutung, wenn man an die vergleichsweise 

leichte Zugänglichkeit von Epitomen und die 

damit oft einhergehende weitere Verbreitung ihrer 

Inhalte denkt.

Beachtung verdient ferner das Verhältnis zwi-

schen der (primären) Vorlage und der (sekundä-

ren) Epitome, die, wenn man von der klassischen 

antiken Überlieferungstradition ausgeht, vor allem 

Auszüge aus dem Originalwortlaut enthält. Wie 
bei dem Katechismus, der Glosse oder dem Regis-

ter handelt es sich auch in diesem Falle um eine 

besondere Form generischer Intertextualität.9 Da-

raus ergibt sich ein besonderes Erkenntnispoten-

tial, wobei in Hinblick auf den Epitomator zu 

unterscheiden ist zwischen der Epitomierung des 

eigenen und eines fremden Werkes. Im einen wie 

im anderen Fall kann die Epitome als Kommentar 
oder Interpretation des Ausgangstexts verstanden 

werden. Von Interesse ist zudem das zeitliche Ver-

hältnis der beiden Texte, das sich im Sinne einer 

Entwicklung interpretieren lässt. In enger Verbin-

dung damit steht die Vorstellung, die Epitome 

stelle sich »als ›zweite Auflage‹ im Sinne einer 

Neubearbeitung«10 dar. Eine Überlegung, die ge-

rade im Falle der Selbstepitomierung wichtige 

Deutungsperspektiven eröffnet. Allerdings kann 
die Selbstepitomierung auch andere Hintergründe 

haben und zwar die Hoffnung des Verfassers, sein 

Werk durch Anfertigung eines Auszugs vor ent-

stellenden Darstellungen durch andere Epitomato-

ren zu bewahren.11 Immerhin konnte es leicht 

geschehen, dass der Auszug die Vorlage allmählich 

verdrängte. Möglich war aber auch, dass die Epi-

tome als Hilfsmittel diente, um mit der längeren 
Vorlage besser arbeiten zu können oder sie bekann-

ter zu machen.

6 Zu Epitomen allgemein vgl. Galdi
(1922); Opelt (1962); Lizzi (1990); 
Horster / Reitz (Hg.) (2010); 
Dubischar (2016); Dusil /
Schwedler et al. (Hg.) (2017); 
Horster / Reitz (2018). Zum latei-
nischen Wort epitome bzw. epitoma
vgl. Thesaurus linguae Latinae
(1931–1953) Bd. 5, Sp. 692, Z. 20–75 
(s.v. epitome). Ferner vgl. Wölfflin
(1902) und Galdi (1922) 17–22.

7 Laistner (1923) 436: Epitome: super-
cisio quae de maiori corpore librorum 
carptim ac defloratim excerpitur, quae 
alio nomine brevis expositio ac succincta 
potest appellari. Quonomine solent 
Graecorum auctores succinctas et deflo-
ratas ex aliis doctoribus expositiunculas 
appellare. Vgl. auch Llauró (1927) 
358, Z. 199–203. Zu den Scholica 
Graecarum glossarum vgl. Lendinara
(2011); Lendinara (2016).

8 Siehe Anm. 6. Zu Entsprechungen in 
antiken und mittelalterlichen Buch-
titeln vgl. Lehmann (1949) 10–18.

9 Raible (1995) 56–61. Vgl. auch 
Doering (2017) 72 f. Dubischar ord-
net die Epitomen der von ihm defi-
nierten Kategorie der Auxiliartexte 
zu. Vgl. Dubischar (2010).

10 Risch (2003) 242.
11 Mülke (2008) 105 f.
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Etwas größere Verständnisschwierigkeiten be-

reitet die dritte Aussage, wenn man an die Be-

schaffenheit der Vorlage und eine sich daraus erge-

bende nähere Bestimmung der Gattung denkt. 

Schon der in den Scholica Graecarum glossarum
folgende Nachsatz, demzufolge griechische Auto-

ren als epitome kurze aus den Schriften anderer 

Gelehrter gewonnene Darlegungen bezeichnen, 

lässt sich so deuten, dass der Ausdruck auch Werke 

bezeichnet, die aus mehr als einer Vorlage stam-

mende Auszüge enthalten. Tatsächlich wird in der 

klassischen Philologie zwischen der (älteren) Epi-

tome eines einzelnen Werks (epitoma auctoris) und 

der (jüngeren) epitoma rei tractatae unterschieden, 
in der mehrere Werke zu einem bestimmten The-

ma exzerpiert und so zu einem Kompendium 

verarbeitet worden sind.12 Solche Schriften könnte 

man auch als epitomierende Bearbeitungen im 

weiteren Sinne umschreiben, die z. B. auf mehre-

ren gründlich durchgearbeiteten Texten beruhen 

oder die sich als literarische Mischformen darstel-

len, insofern sie noch andere Darstellungselemente 
enthalten, wenn man etwa an das Florileg denkt, 

das aus Exzerpten besteht, die aus einer Vielzahl 

von Werken stammen.13

Die hier erkennbaren fließenden Übergänge 

lassen sich auch in Hinblick auf andere Merkmale 

von Epitomen beobachten. Zu denken wäre etwa 

an das Verhältnis von Vorlage und Epitome, die in 

der Antike zumeist durch Auszüge aus dem Origi-

nalwortlaut zustande kam. Doch bestand nicht 
selten die Notwendigkeit oder Gelegenheit, dass 

der Epitomator auf eigene Formulierungen zu-

rückgriff, etwa wenn er einzelne Exzerpte mit-

einander verband, den Wortlaut der Vorlage z. B. 

aus inhaltlichen oder stilistischen Gründen verän-

derte oder eine zusammenfassende Bemerkung 

einfügte. Eine Tendenz, die im Übergang von der 

Antike zum Mittelalter in manchen Werken be-
trächtlich an Dynamik gewann.

Soweit zum Gegenstand allgemein. Wenn ihm 

im Folgenden mit Blick auf lateinische Rechtstexte 

zwischen Spätantike und Früher Neuzeit etwas 

genauer nachgegangen werden soll, dann erfordert 

das auch eine kurze Bestimmung der eigenen Vor-

gehensweise. Gegenstand dieses Überblicks ist 

nicht in erster Linie die Geschichte einer Literatur-

gattung im Wandel der Zeiten, sondern der viel-

fältige Niederschlag, den die in methodischer, 

literarischer und funktionaler Hinsicht bedeut-
same Technik des Epitomierens gefunden hat. Des-

halb und mit Blick auf die fließenden Grenzen 

zwischen einzelnen Gattungen sollen im Folgen-

den auch Werke, die aus mehreren Vorlagen epito-

miert sind oder die eine Vorlage nicht (allein) 

durch Exzerpte, sondern in den eigenen Worten 

des Bearbeiters zu kondensieren suchen, als Epito-

men im weiteren Sinne in die Betrachtung ein-

bezogen werden. Weiterhin ergibt sich aus dem 
übergeordneten Untersuchungsziel, dass es nicht 

allein um methodische und literaturgeschichtliche 

Befunde geht, sondern immer auch um die Frage 

nach ihrer Bedeutung im Rahmen der Rechts-

entwicklung, d. h. vor allem welche Rolle dem 

Epitomieren für die Aneignung, Überlieferung 

und Verbreitung von Rechtswissen in der sog. Vor-

moderne zukam.
Antwort darauf geben insbesondere zwei Berei-

che der Rechtsgeschichte, die im Folgenden näher 

betrachtet werden sollen: das römische Recht in 

Spätantike und Frühmittelalter sowie das kanoni-

sche Recht des zweiten Jahrtausends. Diese beiden 

historisch und sachlich recht verschiedenen Unter-

suchungsfelder vermitteln einen guten Eindruck 

von der Vielschichtigkeit des Phänomens. Zu-

gleich ist aber auch klar, dass die folgenden Be-
obachtungen keinen Anspruch auf Vollständigkeit 

erheben, es sich vielmehr nur um einige Aspekte 

eines unter rechtshistorischen Vorzeichen bislang 

noch wenig erforschten Phänomens handelt.

II. Epitomierung römischrechtlicher Texte 

im ersten Jahrtausend

Blickt man von der Literaturgattung und Ar-

beitstechnik auf die Rolle, die sie im römischen 

Recht des ersten Jahrtausends spielten, dann gilt 

es zunächst, hinsichtlich der Überlieferung zwi-

schen Gesetzestexten und -sammlungen einerseits 

12 Opelt (1962) 945 unter Bezugnahme 
auf Bott (1920).

13 Zum (lateinischen) Florileg vgl. 
Chadwick (1969); Rouse (1985); 
Hamesse (2015); Hess (2015); 
Horster / Reitz (2018).
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und der juristischen Fachliteratur andererseits zu 

unterscheiden. Beide waren Gegenstand umfang-

reicher Epitomierungsvorgänge, die jedoch zeitlich 

zum Teil weit auseinanderlagen.14 Das hängt mit 

einer Besonderheit der römischen Rechtsentwick-
lung zusammen. Während der Höhepunkt der 

römischen Jurisprudenz und Rechtsliteratur in 

der sog. klassischen Epoche von der zweiten Hälfte 

des ersten Jahrhunderts v. Chr. bis 235 n. Chr. lag, 

kam es erst in der Spätantike zur Redaktion von 

großen amtlichen Gesetzessammlungen, dem Co-

dex Theodosianus (438) und dem Codex Justinianus

(529/534).15

Was nun die Werke der klassischen Juristen 
betrifft, so sind sie fast nur in Auszügen überliefert. 

Die Gründe hierfür liegen nicht zuletzt in spät-

antiken »Katastrophen des Vergessens« (Emil Se-

ckel), denen ein Großteil der Klassikerschriften 

zum Opfer fiel.16 Fragt man nach den literaturge-

schichtlichen Hintergründen dieser Wissensverlus-

te, dann liegt der Gedanke nahe, dass sie nicht 

zuletzt mit einer schon früh zu beobachtenden 
Epitomierungstätigkeit in Zusammenhang stan-

den, in deren Gefolge nicht nur aus Auszügen 

älterer Schriften neue juristische Werke (z. B. Pauli 

Sententiae, Ulpiani Regulae) entstanden, sondern 

auch viele Schriften gerade der frühen Klassiker 

nicht mehr abgeschrieben wurden und irgend-

wann verloren gingen.17

War das Epitomieren also eine Verfallserschei-

nung? Um die historische Bedeutung der betreffen-
den Arbeitstechnik besser einschätzen zu können, 

bietet sich ein etwas genauerer Blick auf die ge-

rade erwähnten Vorgänge an. Er vermittelt ein 

differenzierteres Bild. Das gilt etwa für das Fort-

leben bestimmter spätklassischer Schriften. Da in 

den nachklassischen Werken die umfangreiche 

Kasuistik, die viele klassische Schriften kennzeich-

net, fehlte, wurden auch nach dem 3. Jahrhundert 

manche Texte spätklassischer Juristen noch oft 
herangezogen und kopiert.18

Wichtiger als solche Details ist jedoch die 

grundsätzliche Wahrnehmung der hier interes-

sierenden allgemeinen Entwicklungen. Juristische 

Werke werden für gewöhnlich konsultiert, weil 

sich der Leser über das Recht informieren will. 

Sobald sich die Rechtslage ändert, wird die da-

durch veraltete Fachliteratur für Leser uninteres-

sant, wenn nicht, wie gerade erwähnt, besondere 
Umstände vorliegen.19 Diese einfache Einsicht 

führt zurück zu den »Katastrophen des Verges-

sens«. Die Prägung zielt nicht auf einen kulturellen 

Niedergang in der Spätantike ab.20 Vielmehr hatte 

Emil Seckel mit der betreffenden Bemerkung ein 

Phänomen im Auge, das sich in der Rechtsge-

schichte verschiedentlich beobachten lässt.21 Man 

könnte es auch als »Verschwinden verbrauchten 
Rechts« (Michael Stolleis) oder in Anlehnung da-

ran als Verschwinden obsoleten Rechtswissens um-

schreiben.22

Wenn nun die »Katastrophen des Vergessens« 

aus Sicht der Rechtsentwicklung nötig und sinn-

voll waren, dann rückt dies auch das in diesem 

Zusammenhang bedeutsame Epitomieren in ein 

anderes Licht. Eine antiquarische Betrachtungs-

weise, aus deren Perspektive es sich vor allem als 
eine Gefahr und gelegentlich vielleicht auch als 

eine Chance für die Überlieferung darstellt, wird 

dem Phänomen historisch nicht gerecht. Viel-

mehr ist auch die Funktion, die das Epitomieren 

14 Harries (2012) 794 f. Für einen ers-
ten Überblick zu Epitomen des rö-
mischen Rechts vgl. Galdi (1922) 
224–228; Opelt (1962) 955, 965 f.

15 Das bedeutet jedoch nicht, dass Ge-
setze und Gesetzgebung für das klas-
sische römische Recht eine so unter-
geordnete Rolle spielten, wie es viel-
leicht Fritz Schulz’ berühmte Bemer-
kung über die Römer nahelegt: »Das 
›Volk des Rechts‹ ist nicht dasVolk des 
Gesetzes.« Vgl. Schulz (1934) 4. Zu 
den in der Forschung unterschiedlich 
eingeschätzten zeitgeschichtlichen 
Hintergründen der Schulz’schen 
Auffassungen vgl. Stolleis (1989) 
185 f.; Schermaier (2010) 696ff.; 
Stagl (2016) 456ff.; Forschner /

Haubner (2019) 342 f.; Nasti (2019) 
239 f. Vgl. auch Anm. 26–28.

16 Seckel (1921) 11. Vgl. Wieacker
(1960) 151 f.

17 Zur Entwicklung seit dem 3. Jahr-
hundert vgl. Liebs (2017); Liebs
(1997); Liebs (2005); Liebs (1989). 
Zu Epitomen und Epitomierung im 
klassischen römischen Recht vgl. 
Schulz (1961) 226ff.; Schiller
(1978) 388 f.

18 Liebs (2018) 401ff.
19 Stolleis (2014).
20 Wieacker (2006) 43 Anm. 59.
21 Seckel zufolge kam es knapp ein 

Jahrtausend später zu einer ähnlichen 
Katastrophe des Vergessens, als der 
Siegeszug der Glossa ordinaria des 

Accursius dazu führte, dass die Werke 
der hochmittelalterlichen Glossato-
ren des römischen Rechts in Verges-
senheit gerieten. Vgl. Seckel (1921) 
18 sowie Kästle-Lamparter (2016) 
178 f. In einem 1921 gehaltenen Vor-
trag (»Das Corpus iuris civilis«) wen-
dete Seckel den Begriff der Katastro-
phe des Vergessens auch auf Ent-
wicklungen in der neuzeitlichen 
Rechtsgeschichte an. Vgl. [Seckel] 
(2006) 371 f. sowie Spruit (1995) 
494 f.

22 Stolleis (2005). Vgl. auch Guarino
(1996).
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für die Rechtskenntnis hatte, zu berücksichtigen. 

Dies wird umso klarer, wenn man den Blick 

von der Literatur auf die Quellen des römischen 

Rechts lenkt und die Gesetzessammlungen des 

5. und 6. Jahrhunderts betrachtet.
Auch in diesem Falle gilt es zunächst, sich 

einiger Rahmenbedingungen zu versichern. Sie 

stehen in enger Verbindung mit einem Phänomen, 

das sich vielleicht am besten mit der Metapher des 

Waldes umschreiben lässt.23 So spricht etwa Ter-

tullian von dem »alten und wuchernden Wald der 

Gesetze«.24 Die Metapher verweist auf ein Prob-

lem, das sich schon am Ende der Republik bemerk-

bar machte. 25 Aufgrund der großen Zahl der zum 
Teil obsoleten Gesetze konnte es leicht geschehen, 

dass jemand, der sich über die Rechtslage kundig 

machen wollte, vor lauter Bäumen den Wald nicht 

mehr sah.

Allerdings könnte man, wenn man von der 

heute teilweise überholten Zählung von Giovanni 

Rotondi ausgeht,26 angesichts der vergleichsweise 

geringen Anzahl von etwa 800 bekannten leges 
publicae, die nachweislich bis in das erste Jahr-

hundert des Prinzipats erlassen wurden, meinen, 

dass eine solche Menge durchaus zu handhaben 

war und es sich bei den alten Beschwerden über 

den Wald der Gesetze nur um einen Topos han-

delt.27 Dieser Eindruck beruht jedoch auf einem 

anachronistischem Fehlschluss und ist insofern 

trügerisch.28 Für einen Betrachter, der mit den 

Gesetzesfluten der Moderne vertraut ist, mag die 
Anzahl der Gesetze, mit denen die Römer zu 

kämpfen hatten, eine zu vernachlässigende Größe 

sein. Nichtsdestoweniger bezog sich die Kritik an 

der Vielzahl der Gesetze auf ein Problem, das in 

den Augen der Zeitgenossen durchaus real war 

und sich im Laufe der späteren Kaiserzeit als 

immer schwerwiegender erweisen sollte.

Was lag daher näher, als den Wald der Geset-
ze(-stexte) zu lichten? Aus Sicht Tertullians ließ 

sich diese Aufgabe noch mit den Äxten kaiser-

licher Reskripte und Edikte lösen. Doch erwiesen 

sich diese Werkzeuge in der Folgezeit eher als 

Teil denn als Lösung des Problems. In der Spät-

antike fiel die Antwort denn auch anders aus. Ein 

erster Schritt zum Lichten der silva legum bestand 

in der Erstellung amtlicher Gesetzessammlungen 

wie des Codex Theodosianus und des Codex Justinia-
nus, die die entscheidungsrelevanten, oft nur in 

wörtlichen Auszügen wiedergegebenen Gesetze 

enthielten.29 Doch waren die so geschaffenenText-

magazine gewaltig, in der Herstellung teuer und 

kaum benutzbar. Ein zweiter im Übergang von der 

Antike zum Mittelalter vollzogener Schritt konnte 

daher in der Epitomierung solcher Gesetzbücher 

oder anderer Rechtssammlungen (z. B. Novellen) 
bestehen.

Diese Vorgehensweise lässt sich gut für den 

Codex Theodosianus beobachten.30 Nach dem Un-

tergang des weströmischen Reiches wurde er im 

Westgotenreich epitomiert und in dieser Form 

zusammen mit anderen antiken Rechtstexten 

(u. a. sog. Gaiusepitome und Pauli Sententiae) als 

Gesetzbuch für die unter westgotischer Herrschaft 

lebende römische Bevölkerung 506 in Kraft gesetzt 
und publiziert.31 Dieses unter der Bezeichnung 

Lex Romana Visigothorum oder Breviarium Alari-

ci(-anum) geläufige Werk, das eine der wichtigsten 

23 Zur Waldmetapher allgemein vgl. 
Stauffer (1958) 140–145; Spitz
(1972) 130–134; Adam (1988) 57–71; 
Winter (1995); Kannengiesser
(2002) 307 f.

24 Tertullianus (1954) IV,7, S. 93: 
Nonne et uos cottidie, experimentis in-
luminantibus tenebras antiquitatis, to-
tam illam ueterem et squalentem siluam 
legum nouis principalium rescriptorum 
et edictorum securibus ruspatis et caedi-
tis? Vgl. Nörr (1974) 58; Nörr (1978) 
175.

25 Schwind (1973) 35; Grosso (1974); 
Honsell (1984) 1664 f.; Mantovani
(2018) 20–25.

26 Rotondi (1912). Zum neuen For-
schungsstand vgl. Mantovani (2018) 

sowie (dagegen) Forschner /
Haubner (2019).

27 Schulz (1934) 6; Santucci (2014) 
377 bzw. 381. Ferner vgl. Simon
(1980).

28 Honsell (1984) 1664; Cuena Boy
(2007); Mantovani (2018) 102–107.

29 Theodosiani libri XVI (1962), Nov. 
Theod. 1,1.3, S. 3 f.: »[…] si copia in-
mensa librorum […] verum egimus ne-
gotium temporis nostri et discussis te-
nebris conpendio brevitatis lumen legi-
bus dedimus […] Quamobrem detersa 
nube voluminum […] conpendiosam 
divalium constitutionum scientiam ex 
divi Constantini temporibus roboramos, 
[…].« Ferner vgl. Codex Iustinianus
(1970) 1,17,2,17 (Const. Tanta § 17), 

S. 73 (a. 533): Mirabile autem aliquid 
ex his libris emersit, quod multitudo 
antiqua praesente brevitate paucior in-
venitur. […] ut egena quidem antiqua 
multitudo inveniatur, opulentissima 
autem brevitas nostra efficiatur.Ebd. 
5,4,24, S. 197 (a. 530): Sic […] im-
mensa librorum volumina ad mediocrem 
modum tandem pervenient.

30 Theodosiani libri XVI (1962).
Vgl. Sirks (2007); Atzeri (2008); 
Coma Fort (2014).

31 Lex RomanaVisigothorum (1849); 
Legis Romanae Wisigothorum 
fragmenta (1896). Vgl. Nehlsen
(1982); Lambertini (1991); Lamber-
tini (1995); Liebs (2003); Martini
(2003); Nemo-Pekelman (2013).
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Quellen des römischen Rechts im lateinischen 

Frühmittelalter bildete, diente seinerseits gallo-

römischen und fränkischen Bearbeitern des 6.–

8. Jahrhunderts als Ausgangspunkt für kleinere 

»Epitomen von Epitomen«, bei denen es sich 
allerdings nicht um amtliche Rechtsaufzeichnun-

gen, sondern um Privatarbeiten handelt.32

Einen Einblick in einige Facetten dieser Quel-

lengattung vermittelt der Prolog der im 8. Jahr-

hundert vielleicht in Burgund von einem unbe-

kannten Mönch auf Weisung seines Abtes verfass-

ten Epitome Monachi.33 Der Verfasser stellt dem 

Leser, der nicht die Zeit oder die Vorbildung hat, 

die im Breviarium Alarici gesammelten römischen 
Gesetze eingehend zu studieren, sein Werk als 

einen Zweig in Aussicht, der aus den großen 

Wäldern des Breviars bzw. der darin enthaltenen 

römischen Gesetze stammt.34 In seinem compen-

dium sind dem Autor zufolge feierliche und lang-

atmige Ausführungen fortgefallen, doch finden 

sich alle in ihnen enthaltenen Erörterungen (defi-

niciones). Was damit gemeint ist, zeigt die Anlage 
des Werks. Sein Verfasser hat (wie auch andere 

Epitomatoren) für gewöhnlich den Wortlaut der 

im Breviar enthaltenen Kaiserkonstitutionen und 

der Pauli Sententiae unberücksichtigt gelassen und 

sich zumeist darauf beschränkt, die sog. Interpre-

tationen, d. h. im Breviar überlieferte Exzerpte aus 

älterer Literatur zum Codex Theodosianus, wieder-

zugeben.35 Glaubt man dem Autor, dann kann 

man von seinem Werk schnell zum Ausgangstext 

überwechseln.36 Das liegt aus Sicht des Verfassers 

nicht zuletzt an dem Verhältnis der beiden Werke. 

Dem Prolog zufolge eifert die Schrift (exemplaria) 

wie ein neugeborener Sprössling der Mutter nach.
Der prägnante Vergleich stammt aus dem Wid-

mungsschreiben Papst Gregors d. Gr. an Leander, 

das seinen Moralia in Job vorangestellt ist.37 Darin 

führt der Papst aus: Da sein Kommentar (expositio) 

aus der Bibel entstanden sei, zieme es sich, dass er 

wie ein neugeborenes Kind das Aussehen der 

Mutter, d. h. die sprachliche Form der Heiligen 

Schrift, annehme. Der Verfasser der Epitome Mo-

nachi hat diese Bemerkung – vielleicht mit Blick 
auf die von ihm verarbeiteten, (wie die Bibel) 

vergleichsweise leicht lesbaren Interpretationen 

des Breviars – großenteils ausgeschrieben.38 Aller-

dings hat er den Ausdruck expositio durch exem-

plaria ersetzt. Möglicherweise wollte er nicht der 

Vorstellung Vorschub leisten, bei seinem Werk 

handele es sich ebenfalls um einen Kommentar.

Das hier erkennbare Bemühen, keine Zweifel 
an der engenVerbindung von Breviar und Epitome 

aufkommen zu lassen, erscheint auf den ersten 

Blick nicht unbegründet. Allerdings vermittelt 

der Auszug mitunter auch gegenläufige Eindrücke. 

Das gilt etwa für die weitreichenden Auslassungen, 

die Bemerkung über die definiciones und die daraus 

ableitbare Vorstellung, in ihnen liege, wie Detlef 

Liebs übersetzt, das Wesentliche,39 d. h. ein kon-

32 Conrat (1891) 222–240; von 
Schwerin (1934); Gaudemet (1965); 
Siems (1992) 194 f.; Liebs (2002) 
249–254; Ganivet (2008); Trump
(2016); Trump (2019).

33 Lex RomanaVisigothorum (1849) 3 
(Epitome Monachi, Prologus): Quis-
quis oportuna vacatione minime per-
fruitur aut capacitate sensus vel pru-
dentia plene imbutus non invenitur, ut 
iura librorum, id est leges Romanorum 
plenissime perscrutentur, hoc quod a 
nobis parvum volumen, quasi de magnis 
silvis surculum abscissum videtur integre 
perlegi non aborreat, et videbitur sibi 
non parvum in huius operis brevitatis 
inesse compendium, dum sublatis prag-
maticis vel longissimis assertionibus et 
tamen omnes eorum definiciones in hac 
nostra reperiantur scedula. Volumus 
etiam omnia capitula legis huius integra 
admonitione contexere, ut si qua aliqua 
requirenda sunt, absque mora de hoc 
Breviario nostro possis in auctorem vo-

lum transire. Dignum videtur, ut hoc 
nostra exemplaria quasi edita subolis 
suae matris imitetur: […] Für einen 
leicht abweichenden Prologtext vgl. 
Liebs (2002) 250. Zum Werk und den 
hier zu betrachtenden Passagen vgl. 
Conrat (1891) 238 f.; Gaudemet
(1965) 46 f.; Siems (1992) 194 f.; Liebs
(2002) 249–254 (hier 250 f.); Coma 
Fort (2014) 331 f.

34 Vgl. auch [Hieronymus] (1982) c. 39, 
Z. 6–7: De tanta librorum silua, unum 
fruticem ac surculum proferre non potes.

35 Lex RomanaVisigothorum (1849) 
XXIX–XXX; Gaudemet (1965) 46; 
Liebs (2002) 250. Zu den Interpreta-
tiones vgl. Matthews (2001); Di 
Cintio (2013); Di Cintio (2018).

36 Dazu vgl. Adnotationes codicum 
domini Justiniani (SummaPerusina)
(1900) XLVI f.; Siems (1992) 194 f.; 
Siems (2001) 153.

37 Gregorius Magnus (1979), Epistola 
ad Leandrum, cap. 5, S. 7, Z. 223–

225. Zu dem Werk vgl. Michel
(1999); Kessler (2000).

38 Gregorius Magnus (1979), Epistola 
ad Leandrum, cap. 5, S. 7, Z. 223–
225: Ex qua nimirum quia nostra ex-
positio oritur, dignum profecto est,
ut quasi edita soboles speciem suae 
matris imitetur. Vgl. Lex Romana 
Visigothorum (1849) 3 (Epitome 
Monachi, Prologus): Dignum videtur, 
ut hoc nostra exemplaria quasi edita 
subolis suae matris imitetur. Die 
nicht-kursiven Hervorhebungen 
zeigen die Übereinstimmungen
und stammen vom Verfasser.

39 Liebs (2002) 251.

Rg28 2020

36 Zur Epitomierung lateinischer Rechtstexte zwischen Spätantike und Moderne



densierter Kernbestand vor, oder die Waldmeta-

pher, die im Sinne einer Kritik an der Vorlage 

gedeutet werden konnte. Vielleicht wollte der Ver-

fasser »der von vornherein als Rechtsbuch konzi-

pierten Epitome monachi«40 ganz bewusst dem 
Eindruck einer allzu großen Eigenständigkeit ent-

gegenwirken.

Vor diesem Hintergrund könnte man den Mut-

ter-Kind-Vergleich vielleicht auch etwas anders ver-

stehen, als es der erste Eindruck nahelegt, und zwar 

im Sinne von Ähnlichkeit und zugleich Verschie-

denheit. So gesehen könnte man sich fragen, in-

wieweit sich die Epitome vom Breviar nicht nur als 

Text, sondern auch ihrem Inhalt nach verselbstän-
digt hat. Allerdings wird man in dieser Hinsicht 

nicht allzu viel erwarten dürfen. Insgesamt gelang 

den Verfassern der Breviar-Epitomen eine Durch-

dringung ihres Gegenstands nicht oder nur unzu-

reichend.41 Das gilt auch für die Epitome Monachi, 

wenngleich sie im Vergleich zu den anderen Bre-

viar-Epitomen etwas besser beurteilt wird.42 Dem 

ungeachtet bleibt die gerade angedeutete Überle-
gung von Interesse. Das gilt weniger für das kon-

krete Werk als für die Gattung allgemein, und zwar 

in Hinblick auf die Frage, inwieweit manche Epi-

tomen das Ergebnis eingehenderer Reflexion und 

Abstraktion waren und das Epitomieren insofern 

zum Ausgangspunkt eigenständiger und weiter-

führender Entwicklungen werden konnte. Darauf 

wird am Schluss dieses Aufsatzes noch einmal 

zurückzukommen sein.43

Betrachtet man nach diesem kurzen Blick auf 

eine einzelne Quelle die Gesamtentwicklung vom 

Codex Theodosianus über das Breviarium Alarici zu 

seinen Epitomen, dann erscheint sie in mehrfacher 

Hinsicht bemerkenswert. Das gilt zunächst für 

ihre formale Seite, wenn man an die Dynamik 

der Textentwicklung denkt. Das Epitomieren war 

nicht notwendigerweise ein einmaliger Vorgang, 

sondern konnte sich weiter fortsetzen. Allerdings 

musste dies nicht immer zu einer steten Reduktion 
von verfügbarem Text führen. Das zeigt die Über-

lieferung des Codex Justinianus, die sich zunächst 

durch eine zunehmende Verschlankung des Textes 

auszeichnet (Epitome codicis), bis es wieder zu einer 

allmählichen Auffüllung (Epitome aucta) kam.44

Jenseits des quantitativen Befundes ist die in 

Alarichs Breviar und seinen Epitomen zu beobach-

tende Textreduktion aber auch mit Blick auf eine 

bessere Zugänglichkeit des Rechtswissens von In-
teresse. Die hier erkennbare Tendenz entsprach 

durchaus traditionellen römischen Vorstellungen 

vom guten Gesetz. So findet sich schon bei Seneca 

die Forderung, dass Gesetze kurz sein müssen, 

damit auch die Unkundigen sie verstehen.45 Doch 

auch aus Sicht nachrömischer Rechtsverhältnisse 

erscheint die Kürze der Epitomen sinnvoll. Im 

lateinischen Westen wurden Juristen im Laufe 
des 6. Jahrhunderts und vor allem des 7. Jahrhun-

derts zunehmend seltener, um danach schließlich 

(fast) ganz zu verschwinden. In einem solchen 

Umfeld, in dem bereits Schriftlichkeit und lateini-

sche Sprache in weiten Teilen Europas immer 

größere Verständnishürden bildeten, war ein bün-

diger Normtext zweifellos von Vorteil, wenn es 

darum ging, weniger versierte Leser zu erreichen 

und so überhaupt noch eine nennenswerte Wirk-
samkeit der lex scripta zu gewährleisten.46 Vor 

diesem Hintergrund erscheinen das Breviarium 

Alaricianum und seine Epitomen weniger als Nie-

derschlag von Dekadenz oder Barbarei denn als 

Versuch, das in den großen spätantiken Gesetzes-

40 Vielleicht entspricht dies auch der 
Sicht des Verfassers auf sein Werk.
Vgl. Liebs (2010) 626.

41 Siems (2001) 153.
42 Liebs (2002) 253.
43 Siehe S. 53. Zum Frühmittelalter

vgl. Schieffer (2010) 9.
44 Krüger (1912) 425–428; Siems

(1992) 306 f. (mit weiterer Literatur). 
Gegen diese von Krüger entwickelte 
Theorie haben sich in jüngerer Zeit 
Radding und Ciaralli ausgesprochen. 
Vgl. Radding / Ciaralli (2007) 
133–168 sowie Radding (2018) 300 f. 
Allerdings beruht die Argumentation 
der beiden Autoren auf einer umfas-
senden – und umstrittenen – Spät-

datierung der entscheidenden Werke 
und Texte. Vgl. Kaiser (2007); 
Müller (2008).

45 [Seneca] (1965) ep. 94, 38, S. 373, 
Z. 8–9: Legem enim brevem esse oportet, 
quo facilius ab inperitis teneatur. Zu 
dem Ideal der brevitas, das römische 
Schriftsteller in den Zwölftafeln ver-
wirklicht sahen, vgl. Gebhardt
(2009) 38ff. Mit dem Postulat der 
brevitas eng verbunden waren andere 
Idealvorstellungen wie etwa die bei 
Justinian prominente Forderung 
nach simplicitas. Vgl. Schindler
(1966) 339ff. Zu einer allgemeinen 
Tendenz zur Simplifizierung, die 
Schulz im römischen Recht zwischen 

dem Ende des 3. Jahrhunderts und 
dem ersten Drittel des 6. Jahrhun-
derts beobachtet hat, vgl. Schulz
(1961) 366–371. Bei dieser Entwick-
lung handelt es sich keineswegs um 
eine Form von Dekadenz.Vgl. Dusil /
Schwedler et al. (2017) 9 f.

46 Zur Diskussion über Effektivität 
spätantiker und frühmittelalterlicher 
Rechtstexte vgl. Schott (1974); 
Nehlsen (1977); Siems (1989).
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sammlungen enthaltene Wissen unter veränderten 

kulturellen und rechtlichen Rahmenbedingungen 

zumindest in Teilen benutzbar zu halten.47

Dieser Eindruck verfestigt sich, wenn man die 

betreffenden Phänomene nicht so sehr unter kog-
nitiv-medialen als unter rechtlichen Vorzeichen 

betrachtet und dementsprechend den Normen-

bestand der Epitomen in den Blick nimmt. Die 

Frage, wie sich ausweislich des Breviars das römi-

sche Recht im Westgotenreich Anfang des 6. Jahr-

hunderts darstellte, rückt deutliche Unterschiede 

im Vergleich zu den beiden römischen bzw. by-

zantinischen Codices in den Blick. Die Abwei-

chungen erklären sich nicht allein ausVeränderun-
gen in nachrömischer Zeit, sondern auch daraus, 

dass das provinziale Rechtsleben schon lange vor 

den Westgoten in Bahnen verlief, die sich deutlich 

von dem Bild unterscheiden, das der Codex Theo-

dosianus und der Codex Justinianus vom römischen 

Recht vermitteln.

Unabhängig davon, ob man dieses provinziale 

Recht mit dem Begriff des weströmischen Vulgar-
rechts in Verbindung bringen will,48 dürfte klar 

sein, dass die Epitomierung des Codex Theodosianus

wie auch des Breviarium Alarici auf das engste mit 

der Frage verbunden war, was aus Sicht der Re-

daktoren (noch) rechtens war. Die Antwort darauf 

war Voraussetzung dafür, dass man im Wald der 

Gesetze Einschläge vornehmen und so gangbare 

Wege durch das Dickicht derTexte bahnen konnte. 

Hier schließt sich der Kreis, wenn man an die 
klassischen Juristenschriften denkt. So verschieden 

die betrachteten Epitomen sind, sie stellen sich 

immer auch als Ausdruck einer Aktualisierung 

(qua Auswahl) und Anpassung an veränderte recht-

liche und außerrechtliche Gegebenheiten dar.49

Anders ausgedrückt: Die Epitomen waren nicht 

zuletzt ein wichtiges Instrument literarischer und 

rechtlicher »Flurbereinigung« und leisteten inso-
fern einen wichtigen Beitrag zum Fortbestand der 

lex scripta. So gesehen ermöglichte es die Epito-

mierung, in einer Zeit tiefgreifender institutio-

neller Umbrüche weiterhin mit einem Grundbe-

stand römischrechtlicher Texte zu arbeiten.

Diese Überlegung führt noch einmal zu der 
Frage, wie der Vorgang des Epitomierens aus Sicht 

des römischen Rechts im ersten Jahrtausend zu 

bewerten ist. Die traditionelle Einschätzung ist, 

soweit es die Qualität vieler spätantiker und früh-

mittelalterlicher Epitomen angeht, sicher nicht 

völlig aus der Luft gegriffen. Passagen, die eine 

geglückte Komprimierung erkennen lassen, wech-

seln sich oft ab mit Stellen, aus denen klar hervor-

geht, dass der Epitomator mit der Vorlage nichts 
anfangen konnte, weil er den Inhalt nicht verstand. 

Dessen ungeachtet bleibt festzuhalten, dass die alte 

negative Beurteilung in mehrfacher Hinsicht kor-

rekturbedürftig ist. In ihrer klassizistischen Ten-

denz ist sie unhistorisch, in der angenommenen 

Kausalität unzutreffend und in der Wahrnehmung 

selektiv.

III. Epitomen in der kirchlichen 

Rechtskultur des zweiten Jahrtausends: 

das klassische kanonische Recht des 

Hoch- und Spätmittelalters

Soweit zum römischen Recht der Spätantike 

und des Frühmittelalters. Während Epitomen oder 

epitomierende Bearbeitungen in der Überliefe-
rung des nicht-römischen weltlichen Rechts nur 

eine untergeordnete Rolle spielen,50 finden sie sich 

in größerem Umfang im Kirchenrecht des ersten 

Jahrtausends.51 Ihre Existenz verdanken sie dort 

teilweise ähnlichen Interessen und Anliegen wie 

ihre römischrechtlichen Gegenstücke.52 Unter ka-

nonistischen Vorzeichen fallen Epitomen von Kon-

zilsakten (z. B. Breviarium Hipponense) und vor 
allem von Kirchenrechtssammlungen (z. B. Brevia-

47 In eine ähnliche Richtung dachte 
vielleicht schon Paolo Canciani 
(1725–1810). Vgl. Canciani (1781) 
XII f. Zur Person vgl. Feola (1974). 
Ferner vgl. Brunner (1915) 85.

48 Kaiser (2002); Liebs (2008); 
Sánchez-Moreno Ellart (2013).

49 Weiss (1950); Schiller (1978) 384; 
Gaudemet (1965) 42.

50 Für das langobardische Recht vgl. 
Moschetti (1954) 151–167; 

Angelini (2015). Zur fränkischen 
Rechtstradition vgl. Ubl (2017);
Ubl (2018). Vereinzelt bleibt auch
das Isidor-Exzerpt De legibus divinis
et humanis. Vgl. Tardif (1895).

51 Für einige Belege zu epitomierten 
Kirchenrechtssammlungen vor dem 
Decretum Gratiani, d. h. vor dem 
zweiten Drittel des 12. Jahrhunderts, 
vgl. Kéry (1999) 11, 21 f., 57–60, 81 f., 
147 f., 180 f., 187, 206, 241, 252, 264, 

287. Zu den vorgratianischen Kir-
chenrechtssammlungen allgemein 
vgl. Flechner (2019).

52 Im Prolog der Collectio Hibernensis, 
einer systematisch geordneten Kir-
chenrechtssammlung aus der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts, werden sie 
auf folgenden Punkt gebracht. Der 
Verfasser des Werkes will die ingens 
silva scriptorum auf eine kurze, voll-
ständige und harmonische Darstel-
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tio canonum des Fulgentius Ferrandus, Epitome 

Hispana) ins Auge.53 Wenngleich in der zweiten 

Hälfte des ersten Jahrtausends die Textmagazine 

des kirchlichen Rechts stetig wuchsen, während 

die des römischen Rechts schrumpften, nahmen 
sich die Probleme, mit denen dieVerfasser kirchen-

rechtlicher Epitomen zu kämpfen hatten, im Ver-

gleich zu den Herausforderungen, denen sich die 

Autoren entsprechender römischrechtlicher Kom-

pendien zu dieser Zeit gegenübersahen, eher be-

scheiden aus. Das änderte sich seit der zweiten 

Hälfte des 11. Jahrhunderts, als es im Gefolge 

von Gregorianischer Reform und Investiturstreit 

zu einer rasanten Zunahme von Kirchenrechts-
sammlungen kam. Bevor jedoch auf die sich daran 

anschließenden Entwicklungen näher einzugehen 

ist, gilt es, sich einige grundsätzliche Unterschiede 

zwischen den bisher beobachteten Phänomenen 

und den noch zu untersuchenden Entwicklungen 

im zweiten Jahrtausend klarzumachen.

Die großen Gesetzessammlungen des 5. und 6. 

Jahrhunderts waren der Versuch, eine unübersicht-
liche Normarchitektur, die zuvor in den Köpfen 

der Juristen präsent war, unter Aufsicht des Kaisers 

umfassend abzubilden und die entsprechenden 

Texte zur zentralen Informationsquelle für den 

Unterricht zu machen. Im Zuge eines allgemeinen 

Niedergangs von Staatlichkeit und Schriftlichkeit 

erwiesen sich diese Gesetzeswerke zumindest im 

lateinischen Westen dann als kaum benutzbar und 

gerieten weitgehend inVergessenheit. Das ist leicht 
nachvollziehbar, wenn man die Entwicklung aus 

Sicht der Präsenz römischen Rechtswissens in der 

zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends betrachtet. 

Nur selten verfügten frühmittelalterliche Gelehrte 

über einen größeren Bestand an Fachliteratur, ge-

schweige denn über eine juristische Vorbildung, 

mit deren Hilfe sie sich einen Weg durch die 

großen Textmagazine des spätantiken römischen 
Rechts hätten bahnen können.

Ganz anders stellte sich die Lage im frühen 

zweiten Jahrtausend dar. Teil der sog. Renaissance 

des 12. Jahrhunderts war eine Wiedergeburt der 

Rechtswissenschaft und der Rechtsliteratur.54 In 

Bologna machten Irnerius († um 1130) und seine 
Schüler die später unter dem Oberbegriff Corpus 

Juris Civilis zusammengefassten justinianischen 

Texte (Institutionen, Digesten, Codex Justinianus

und Novellen) zum Gegenstand akademischen 

Unterrichts und gelehrter Darstellungen. Wenig 

später begründete Gratian († wohl vor 1150) eben-

falls in Bologna ein kirchenrechtliches Studium. 

Dieser Aufschwung von Legistik und Kanonistik 

fügte sich ein in den größeren Kontext aufblü-
hender Gelehrsamkeit und wachsenderTextarsena-

le. Als Reaktion darauf entstanden neue Formen 

des intensiven und selektiven Lesens, Textbücher 

wie die Sentenzen des Theologen Petrus Lombar-

dus († 1160) sowie zahlreiche Hilfsmittel.55 Diese 

Innovationen stehen in engem Zusammenhang 

mit der neuen Wissenskultur der Frühscholastik, 

die sich nicht nur materialiter durch eine zuneh-
mende Präsenz textgestützten Wissens auszeichne-

te, sondern auch in ihrenVorstellungen über dieses 

Wissen vom Geist der Schriftlichkeit und Textuali-

tät geprägt war.56

Nicht zuletzt aus den gerade angedeuteten ab-

weichenden Rahmenbedingungen dürften sich, 

soweit es das Epitomieren betrifft, einige wichtige 

Unterschiede zwischen dem ersten und dem zwei-

ten Jahrtausend erklären. Die meisten auf der 
Wende von der Spätantike zum Frühmittelalter 

entstandenen Epitomen des römischen Rechts wa-

ren erheblich jünger als ihre Vorlagen. Aufgrund 

veränderter rechtlicher und kultureller Rahmen-

bedingungen wurden sie nicht in erster Linie als 

Hilfsmittel verwendet, um mit den Vorlagen zu 

arbeiten, sondern um sie zu ersetzten. Solche Aus-

züge bündelten das noch relevante Rechtswissen 
und hielten es so abrufbereit. Demgegenüber ent-

lung zurechtstutzen. Vgl. The Hiber-
nensis (2019) 1: Senodicorum exemp-
lariorum innumerositatem conspiciens 
ac plurimorum ex ipsis obscuritatem ru-
dibus minus utilem prouidens, necnon 
ceterorum diuersitatem inconsonam de-
struentem magis quam edificantem 
prospiciens, breuem planamque ac con-
sonam de ingenti silua scriptorum in 
unius uoluminis textum expossitionem 
degessi, […].

53 Munier (1972/73); Landau (2003); 
Kéry (1999) 57–60; Sedano (2012).

54 Otte (1981); Kuttner (1982).
55 Petrus Lombardus (1971) Prologus 

n. 5, S. 4, Z. 23–26: […] brevi volu-
mine complicans Patrum sententias, ap-
positis eorum testimoniis, ut non sit ne-
cesse quaerenti librorum numerositatem 
evolvere, cui brevitas collecta quod 
quaeritur offert sine labore. Vgl. 
Grabmann (1911) 84 f.; Rouse /

Rouse (1989) 97. Zur Entwicklung 
insgesamt vgl. Parkes (1976); 
Rouse / Rouse (1982); Hathaway
(1989); Illich (1991); Hamesse
(2005). Zu den gelehrten Rechten 
vgl. Dolezalek / Weigand (1983); 
Montorzi (2005); Meyer (2006) 
338 f.; L’Engle (2011).

56 Schönberger (1991) 83–86.
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standen viele kirchenrechtliche und theologische 

Epitomen des späteren Mittelalters in geringem 

zeitlichen Abstand zu ihren Vorlagen. Ihre beson-

dere Bedeutung lag vor allem darin, einen Einstieg 

in die umfangreichen Ausgangstexte zu bieten 
oder deren Inhalt bekannter zu machen.57 Es ging 

also nicht darum, durch das Epitomieren Rechts-

wissen zu bewahren. Vielmehr diente die Konden-

sierung oft der Erweiterung oder Streuung der 

Rechtskenntnisse.

Das zeigt sich nicht zuletzt im Bereich des 

kirchlichen, d. h. kanonischen Rechts,58 das seit 

Mitte des 12. Jahrhunderts über eine eigene Wis-

senschaft und Literatur verfügte, die auf der Be-
arbeitung des um 1145 vollendeten Decretum Gra-

tiani beruhte, einer von dem bereits erwähnten 

Gratian verfassten und insofern als Privatarbeit an-

zusprechenden Kirchenrechtssammlung.59 Zum 

Dekret entstanden schon bald epitomierende Be-

arbeitungen, zum einen sog. Abbreviationen (z. B. 

des Omnibonus [Omnebene]),60 die die Ordnung 

der Vorlage großenteils beibehalten, zum anderen 
sog. Transformationen (z. B. des Laborans),61 die 

nicht nur den Textbestand stark reduzieren, son-

dern ihn darüber hinaus auch neu ordnen.62

Ein Blick auf drei in der zweiten Hälfte des 

12. Jahrhunderts entstandene Abbreviationen zum 

Decretum Gratiani, die Alfred Beyer transkribiert 

und näher untersucht hat, vermittelt einen etwas 

genaueren Eindruck von der quantitativen Seite 

kanonistischer Epitomierung.63 Gut erkennbar ist, 
dass alle drei Werke den Inhalt des Decretum 

Gratiani auf deutlich unter 10 % reduzieren, die 

verschiedenen Teile des Dekrets jedoch in jeweils 

unterschiedlicher Intensität exzerpiert worden 

sind. Hier zeigt sich, dass das Epitomieren kein 

schematischer Vorgang war, sondern in enger Be-

ziehung zu den Textinhalten und den causae scri-

bendi stand. Im Gegensatz zu den zahlreichen Ab-
breviationen trafen die Transformationen kaum 

auf Interesse und blieben die Ausnahme.

Die Vertreter der beiden Literaturgattungen 

können mit Blick auf die eingangs getroffene 

Unterscheidung nicht schlechthin als Epitomen 

kirchenrechtlicher Sammlungen im engeren Sinne 

angesprochen werden. Zwar zielen sie darauf ab, 

die exzerpierten Rechtstexte als Ganze wiederzu-

geben, und stützen sich vor allem im Falle der 
Kanones, d. h. der eigentlichen Quellentexte des 

Dekrets, auf den Wortlaut der Vorlage, doch finden 

sich daneben (z. B. im Falle mancher Dicta Gratia-

ni) auch Paraphrasen. Abgesehen von den Abbre-

viationen verdienen noch andere kanonistische 

Genera (z. B. Casus und Notabilien) Beachtung, 

die den Epitomen im weiteren Sinne zuzurechnen 

sind, insofern sie nur bestimmte Teile der Vorlage 
traktieren, ihren Inhalt mit eigenen Worten wie-

dergeben, aus mehreren Quellen schöpfen oder 

noch andere Darstellungsformen enthalten.64 Ei-

nige von ihnen sind nicht in Prosa, sondern in 

Versen abgefasst.65 Was aus heutiger Sicht erstaun-

lich erscheinen mag, wird verständlicher, wenn 

man sich vor Augen hält, dass die Versform wohl 

vor allem einem erhofften Erinnerungseffekt ge-

schuldet war. Der Befund gibt Anlass zu allge-
meineren Fragen nach der Rolle der Mnemotech-

nik, denen hier allerdings nicht nachgegangen 

werden kann.66

57 Zum Kirchenrecht vgl. von Scherer
(1886) 259.

58 Zu Epitomen in der römischrechtli-
chen Literatur des 12. und 13. Jahr-
hunderts vgl. Weimar (1973) 
251–258. Zum spätmittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Common 
Law vgl. Winfield (1925) 200–251; 
Seipp (2019).

59 Winroth (2000a); Winroth (2013); 
Landau (2008); Wei (2016); Dusil
(2018a) 329–412; Dusil (2019).
Zum Florilegcharakter des Decre-
tum Gratiani vgl. Waelkens (2015) 
258 f.

60 Zu Omnibus (Omnebene) siehe oben 
Anm. 4. Ferner vgl. Vetulani /
Uruszczak (1976).

61 Martin (1994); Dusil (2018a) 
454–461.

62 Kuttner (1937) 257–271; Ullmann
(1953) 175 Anm. 26; Zapp (1980); 
Beyer (1998); Fransen (1978) 160; 
Brasington (1994); Kimmel (1997); 
Roumy (1999); Landau (2008) 46 f.; 
Pennington / Müller (2008) 123–
125; Larson (2011/12); de León
(2012).

63 Beyer (1998).
64 Kuttner (1937) 228–239; Figueira

(1992) 174 f. Für die entsprechenden 
dekretalistischen Gattungen vgl. 
Kuttner (1937) 397–415. Zu den 
Casus vgl. auch Bertram (1983).

65 Worstbrock (1996) 46 f. Ferner
vgl. von Schulte (1870a) 26–29; 

Schmidt-Wiegand (1990); Black
(2014).

66 Zur Mnemotechnik vgl. Mazzacane
(1997); Meyer (2000a); Stolleis
(2007); Rivers (2012); Rivers (2017). 
Zur mnemotischen Funktion scho-
lastischer Seitengestaltung vgl. 
Frońska (2010); Frońska (2011); 
Frońska (2013). Ferner vgl. 
Anm. 143–158.
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Die gerade skizzierten Entwicklungen erstreck-

ten sich im Wesentlichen auf die bis etwa 1190 

reichende Epoche der sog. Dekretistik, in der das 

Decretum Gratiani im Mittelpunkt des kanonisti-

schen Interesses stand. Für die darauffolgende, von 
den Dekretalensammlungen und ihren Bearbei-

tungen geprägte Epoche der Dekretalistik ändert 

sich das Bild. Das gilt insbesondere für die Zeit 

nach der Publikation des Liber Extra (1234). Zwar 

lässt sich auch in dieser späteren Phase eine (im 

weiteren Sinne zu verstehende) Epitomierungs-

tätigkeit hinsichtlich der neuen päpstlichen Dekre-

talensammlungen beobachten, doch nur noch in 

bescheidenerem Umfang.67 Der Schwerpunkt ent-
sprechender Aktivitäten begann sich zu verlagern. 

Während die kanonistische Literatur des 12. Jahr-

hunderts (im Vergleich zum Decretum Gratiani) oft 

nicht sehr umfangreich war und insofern nicht 

sonderlich zu Auszügen herausforderte,68 nahmen 

die Darstellungen der Dekretalisten im Laufe des 

13. Jahrhunderts immer breiteren Raum ein. Es 

muss daher nicht verwundern, dass das Epitomie-
ren von kirchenrechtlicher Literatur zunehmend 

an Bedeutung gewann.69 Darüber hinaus entstan-

den zahlreiche Repertorien, denen ebenfalls ein 

epitomierendes Element innewohnt.70

IV. Kanonistik für pauperes und simplices: 

Adressaten kondensierter Literatur

Doch ganz gleich, welche Periode und welchen 

Bereich der hoch- und spätmittelalterlichen Kano-
nistik oder Legistik man betrachtet: Ein wesent-

licher Antrieb zur Abfassung von Epitomen ist 

leicht erkennbar, und zwar das ökonomische In-

teresse. Viele Scholaren konnten sich die um-

fangreichen und dementsprechend teuren Libri 

legales oder die dazu gehörige Literatur nicht leis-

ten und waren deshalb auf Auszüge aller Art an-

gewiesen.71 Dieses von den Autoren entsprechen-

der Werke durchaus wahrgenommene Interesse 
geht zuweilen schon aus den Titeln oder den Ein-

gangspassagen ihrer Texte hervor, wenn man etwa 

an den legistischen Liber pauperum des Vacarius 

(um 1115/20 bis um 1200) oder die Dekretabbre-

viatio Quoniam egestas denkt.72

Mitunter stand die so umrissene ökonomische 

Raison d’être auch in Verbindung mit anderen 

pragmatischen Faktoren. Das zeigt sich etwa im 
Prolog der um 1290 entstandenen Casus ad sum-

mam Henrici (Labia sacerdotis).73 In der Vorrede 

geht der Verfasser, vermutlich ein im deutsch-

sprachigen Raum tätiger Franziskaner, u. a. auf 

die Ursprünge des Werks ein. Nachdem er wohl 

im Rahmen einer Vorlesung aus der Kirchenrechts-

summe des Heinrich von Merseburg74 vorgetra-

gen und dabei auch anschauliche Inhaltsangaben 

67 Von Schulte (1877) 66, 492–495; van 
Hove (1945) 484–486; Ourliac /
Gilles (1971) 121–123; Pennington
(2008) 304. Zu Abbreviationen von 
Dekretalensammlungen vor 1234 vgl. 
Kuttner (1937) 434–437.

68 Allerdingsfinden sich auch Epitomen 
zu dekretistischen Werken. So etwa 
im Zusammenhang mit der zwischen 
1177 und 11789 verfassten Summe 
des Simon von Bisignano.Vgl. [Simon 
von Bisignano] (2014); Aimone
(2016).

69 Von Schulte (1877) 483; Larson
(2012) 191 f. Zu Epitomen in der 
scholastischen Theologie und Philo-
sophie vgl. Prantl (1867); 
Michelitsch (1924) 171–176; 
Grabmann (1936) 425–452; 
Grabmann (1939); Schmitt (1987).

70 Von Schulte (1877) 485–489; van 
Hove (1945) 486ff.; Ourliac / Gilles
(1971) 125 f. Ferner vgl. Horn (1973) 
349–354.

71 Von Schulte (1870b) 219 Anm. 10; 
von Scherer (1886) 259; Worst-
brock (1996) 43–46; Hamesse (2005) 
23 f.

72 Zum Liber pauperum vgl. [Vacarius] 
(1927); Taliadoros (2006). Zu Quo-
niam egestas siehe oben Anm. 4 sowie 
de León (2010). Bei der Bestimmung 
der Adressatengruppen ist allerdings 
das große Bedeutungsspektrum von 
pauper zu berücksichtigen. Vgl. 
Weckwerth (1972) 22ff.

73 Kurtscheid (1927) 168–169: Cum 
summam henrici fratribus legerem et 
quosdam casus lectioni insererem, quos 
textus eiusdem summule non habebat, 
fratres multimodis precibus ac import-
unis instanciis me rogarunt, ut eosdem 
casus verbis brevibus et simplicibus an-
notarem, quatenus fratres simplices ad 
planiciem eorundem casuum expedien-
dis penitencium perplexitatibus recurre-
rent, qui non possent se ac confitentes sibi 
in latebrosa silva iuris canonici ad li-

quidum expedire […] Igitur de textu 
decretalium et decretorum et de summis 
ac apparatibus magistrorum famosorum 
ac valde nominatorum in iure canonico 
cum magnis laboribus et crebris vigiliis 
casus quosdam prout potui collegi, et 
certis titulis prout eorum materie magis 
videbatur congruere annotavi.Vgl. auch 
Kurtscheid (1927) 169–172 (zum 
Werk); von Schulte (1877) 535 f.; 
Ertl (2006) 410 f. (Text); Goering
(2008) 424. Zur Literaturgattung der 
Casus siehe oben Anm. 64.

74 Zu Heinrich von Merseburg und sei-
ner Summe vgl. Müller (2002); 
Dannenberg (2010) 344–347.
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(casus) zu Dekretalenkapiteln geboten hatte, die in 

der Summe fehlten, baten ihn seine Mitbrüder, 

diese Casus mit »kurzen und einfachen Worten 

(schriftlich) zu erläutern, damit die einfachen Brü-

der, die weder sich selbst noch die, die ihnen 
beichten, durch den finsteren Wald des kanoni-

schen Rechts zur Klarheit führen können, den 

betreffenden Casus auf den Grund gehen und so 

die Schwierigkeiten ihrer Beichtkinder beheben 

können«.75 Der Verfasser begann daraufhin mit 

der Arbeit und verfasste auf der Grundlage von 

Auszügen aus den Dekretalen, dem Decretum Gra-

tiani sowie den Summen und Glossenapparaten 

namhafter Lehrer des Kirchenrechts seine Casus 
samt Erläuterungen.

Die Prologpassage ist aus verschiedenen Grün-

den von Interesse. Das gilt zunächst für die Bezug-

nahme auf den finsteren Wald des kanonischen 

Rechts. Der Gedanke findet sich schon im 12. Jahr-

hundert und erscheint daher auf den ersten Blick 

nicht sonderlich bemerkenswert.76 Doch stellte 

sich das Problem der silva für den Verfasser der 
Casus etwas anders dar, als man es aus Sicht des 

römischen Rechts oder der älteren Kanonistik 

erwarten könnte. Es ging ihm nicht um die Un-

übersichtlichkeit der kirchlichen Rechtsordnung 

schlechthin,77 sondern um einen besonderen As-

pekt dieses Problems, der sich aus der Bemerkung 

über die fratres simplices erschließt. Bei diesen Mit-

brüdern handelte es sich schwerlich um einfache 

oder einfältige Leute,78 eher schon um Vorlesungs-
besucher, denen an leicht zugänglichem Wissen 

über schwierige und umfangreiche Rechtstexte 

gelegen war. Allerdings, und hier zeichnet sich 

ein Unterschied zu den bisher betrachteten kano-

nistischen Epitomen ab, war dieses Interesse nicht 

gelehrter oder akademischer Natur. Das Bedürfnis 
erklärte sich vielmehr aus der Tätigkeit der fratres, 

die als Beichtväter praxisrelevanter Kenntnisse im 

Kirchenrecht bedurften und deshalb den Autor 

baten, seine Casus ad summam Henrici abzufassen.

Ein solches Anliegen lag durchaus im Zug der 

Zeit. Seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 

findet sich eine zunehmende Anzahl kanonisti-

scher Epitomen, die sich an Leser richten, die keine 

Fachleute sind, womöglich sogar außerhalb der 
gelehrten Welt stehen.79 Zu denken ist dabei vor 

allem an Angehörige des Säkularklerus oder an 

Mendikanten, die besonders zur Ausübung der 

Beichtjurisdiktion, d. h. für das sog. Forum inter-

num, praktischer kirchenrechtlicher Grundkennt-

nisse bedurften.80 Erinnert sei hier nur an die 

Abbreviatio, die der Dominikaner Raymund von 

Peñafort, der Redaktor des Liber Extra, von diesem 
Gesetzbuch anfertigte, um seinen Ordensbrüdern 

mit Blick auf die Bußdisziplin einen Überblick 

über die wichtigsten Dekretalen an die Hand zu 

geben.81 Die mitunter als simplices82 angesproche-

nen Adressaten solcher Werke verweisen auf den 

heterogenen und bislang nur unzureichend er-

forschten Bereich der von Roderich von Stintzing 

(1825–1883) sog. populären Literatur des römi-

schen und kanonischen Rechts,83 der in den letz-
ten Jahren Gegenstand neuer Einordnungsbemü-

75 Für eine zum Teil abweichende 
Übersetzung vgl. Ertl (2006) 281.

76 So z. B. bei dem Kanonisten Stephan 
von Tournai (1128–1203). Vgl. 
Étienne de Tournai (1893) Ep. 274 
(a. 1182), 345 (inextricabilis silva de-
cretalium epistolarum). Dieselbe Me-
tapher findet sich bei Petrus Blesensis 
(um 1135–1211) mit Blick auf die 
Digesten. Vgl. Petrus Blesensis
(1855) Ep. 140, Sp. 416C: Vides, quam 
imperscrutabilis abyssus, quam dumosa 
silva, quam immeabile pelagus sit Pan-
decta, in qua civile jus continetur: cui 
tota aetas hominis non sufficit, cujus 
fructus totus in elatione et ambitione 
consistit. Zu den antik-patristischen 
Ursprüngen vgl. Alanus de Insulis
(1855) Sp. 944C. Ferner vgl. Meyer
(2006) 350–353.

77 Dazu allgemein aus Sicht des kano-
nischen Rechts vor der Kodifikation 
von 1917 vgl. Stickler (1950) 
371–376.

78 Kuttner (1955/56) 55. Vgl. auch 
Anm. 82.

79 Von Schulte (1877) 478; Bergfeld
(1977) 1009. Ferner vgl. Michaud-
Quantin (1970); Furtenbach / Kalb
(1983).

80 Zum Forum internum vgl. Kéry
(2008); Arrieta (2012).

81 Schulte (1868) 102–105; von 
Schulte (1877) 66, 410; Kuttner
(1937) 448.

82 Zu der vielschichtigen Bezeichnung 
simplices vgl. Bertram (1983) 328 f. 
(ND: 51); Brundage (2011) 25.
Vgl. aber auch Meyer (2018) 78 f. 
Gelegentlich findet sich ferner der 

Ausdruck rudes. So etwa in der in
den 1330er Jahren verfassten Summa 
rudium. Vgl. von Schulte (1877) 
528 f.; Dietterle (1906) 78–81.
Zu dem mit simplices teilweise 
korrelierenden Terminus pragmatici
vgl. Duve (2020) 22 f.

83 Stintzing (1867); Stintzing (1880) 
77–85. Ferner vgl. Schmidt-
Wiegand (2007). Zur Kritik an 
Stintzing und seinem Begriff der 
populären Literatur siehe unten 
Anm. 104.
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hungen war und den man großenteils wohl dem 

Komplex der normativen pragmatischen Literatur 

(Thomas Duve) zuordnen kann.84

Zu dem Kreis solcher eher praxisorientierter 

Schriften gehören nicht zuletzt die Beichtsummen 
oder Summae confessorum, die oft aus Auszügen 

aus anderen kanonistischen oder theologischen 

Werken bestehen.85 Sie waren gerade bei Theolo-

gen, die sich einen Überblick zum Kirchenrecht 

verschaffen wollten, beliebt.86 Eine solche Beicht-

summe, die um 1462 verfasste Summa Angelica des 

Angelo Carletti (1410–1495) wurde in einzelnen 

Drucken des 16. Jahrhunderts mit so vielen addi-

tiones vor allem von Giacomo Ungarelli († 1517) 
versehen, dass man fast von einer Glossierung 

sprechen kann.87 Diese Verbindung von Exzerpie-

rung bzw. Epitomierung und Glossierung, die sich 

bis zu den Abbreviationen des Decretum Gratiani

zurückverfolgen lässt und sich auch noch in späte-

ren Jahrhunderten findet, ist in doppelter Hin-

sicht von Interesse. Sie belegt zunächst das intel-

lektuelle Potential, das dem Epitomierungsvor-
gang innewohnte. Der Epitomator verkürzte nicht 

nur Texte, er kondensierte dabei auch deren In-

halte. Doch kam es im Gefolge dieser gedanklichen 

Verdichtung mitunter zu einer Anlagerung von 

Texten,88 die auf ein bemerkenswertes Expansions-

potential der Gattung hindeutet.

Die gerade angestellten Beobachtungen zu den 

Casus ad summam Henrici, den Beichtsummen so-

wie der Dynamik der Textentwicklung liefern be-

reits einige Hinweise, wo der Sitz im Leben der 

betreffenden, eher praxisorientierten Werke zu 

suchen ist. Er lag dort, wo Geistliche, die in der 

Seelsorge tätig waren, einer kirchenrechtlichen, 
im Zweifelsfalle ausbaufähigen Grundversorgung 

bedurften, die zugleich zentrale moraltheologische 

Fragen abdeckte und vielleicht noch einige Ein-

sichten über das weltliche, näherhin das römische 

Recht vermittelte.

V. Von der Ährenlese in die Satteltasche: 

Auswahl und Mobilisierung von 
gelehrtrechtlichen Textbeständen

Eine solche Grundversorgung setzte eine wohl-

durchdachte Auswahl und Verarbeitung relevan-

ter Materien und Textpassagen voraus. Von ent-

sprechenden Bemühungen ist in verschiedenen 

Vorreden epitomierender Schriften des Spätmittel-

alters die Rede. So etwa in dem in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts verfassten Speculum 

abbreviatum des Johannes von Zinna (Stynna).89

Im Prolog geht der Verfasser u. a. auf den Zweck 

seiner Schrift ein.90 Sie soll denjenigen, der sich 

mit der Wissenschaft vom kanonischen Recht be-

schäftigt, belehren und dem, der sich mit prak-

tischen kirchenrechtlichen Fragen konfrontiert 

sieht, die Arbeit erleichtern. Es handelt sich also 

84 Bertram (2014) 573–576; Schumann
(2018) 73; Oestmann (2018) 131 f.; 
Duve (2020) 20–25.

85 Zur Gattung vgl. Boyle (1982); 
Schmoeckel (2008); Goering (2008) 
418–427. Zu den Auszügen vgl. 
Boyle (1974).

86 Das bezeugt für das 16. Jahrhundert 
etwa Melchor Cano (1509–1560).Vgl. 
Canus (1563) Lib.VIII, cap. 6, 283. 
Das gilt auch für Martin Luther, der 
die Summa Angelica erst studierte und 
dann am 10. Dezember 1520 zusam-
men mit der Bannbulle und Teilen 
des Corpus Juris Canonici verbrannte. 
Vgl. [Luther] (1919) 680, Nr. 6471: 
Ego Martinus Lutherus volens cognoscere 
iura ecclesiastica legi Summam Angeli-
cam. Dazu vgl. Boehmer (1920/21); 
Mühlmann (1972) 275 f. und Ohst
(1995) 223 f. bzw. 295. Zur Summa 
Angelica siehe Anm. 87.

87 Zur Summa Angelica allgemein vgl. 
Viora (1936); Montanos Ferrín

(2004). Zu den Zusätzen und Giaco-
mo Ungarelli vgl. Schmitt (1967); 
Buzzi (2007) 144. Nicht zugänglich 
war dem Verfasser die Monographie: 
dell’Olmo / Scuccimarra (1983).

88 Ocker (1991) 137ff.; Ocker (1993) 
22 Anm. 21.

89 Stintzing (1867) 229–234; Stintzing
(1880) 14 f.; Muther (1872) 1–31; 
von Schulte (1877) 254 f.; Coing
(1964) 202 f.; Canivez (1957); 
Haering (1996).

90 [Johannes von Zinna] (1511) fol. 2r: 
Proposui igitur, adiutorio dei me pro tali 
opere occupare, quod occupatum in 
scientia iuris canonici aliqualiter in-
strueret: et minus exercitatum in practi-
ca a laboribus releuaret. Vnde placuit, si 
tamen licuerit, exemplo Ruth moabitis, 
post terga messorum spicas colligere. quia 
doctorum vestigia sequendo: principali-
ter tamen Speculatoris, domini videlicet 
Vruilhelmi duranti: qualemcunque la-
borum ipsorum fructum prout potui 

studui reportare. Et rogo: ne mihi fratri 
Ioanni dicto de Stynna, propter hoc si 
presens opus ad manus aliquorum per-
uenerit indignentur: cum per hoc neces-
sitati proprie consulerem. qui aliquotiens 
pro necessitatibus monasterij Colbacen-
sis et ordinis Cisterciensis ad remotiora 
loca proficiscens, Speculi et aliorum 
maiorum librorum copiam, ad debita-
rum formarum, et aliorum que occure-
bant in iudicijs et extra memoriam ha-
bere nequiui. Hec igitur excerpta seu 
collecta pro viatico mecum ducere statui: 
in quo diuersorum instrumentorum, tam 
in iudicijs quam contractibus interue-
nientium: nec non actorum siue actuum 
iudicialium, singulorum formas, cum 
alijs notabilibus que Parisius aliquando 
a magistro Ioanne de Borbonio et qui-
busdam alijs reportaui: atque nouorum 
iurium declarationibus reperiens, indi-
gentie proprie aliqualiter satisfeci. Vgl. 
Muther (1872) 81.
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um ein kanonistisches Lehrbuch und zugleich um 

eine praxisorientierte Anleitung insbesondere für 

den kirchlichen Prozess.91 Johannes beschreibt die 

Entstehung der Schrift mit Hilfe eines biblischen 

Exempels, das auch in anderen spätmittelalterli-
chen Nachschlagewerken (z. B. Summa Astensis) 

auftaucht:92 Wie die Moabiterin Ruth die Ähren 

hinter den Schnittern auflas (Rt 2,2–3), so folgte 

der Autor den Spuren der Gelehrten, und zwar 

insbesondere dem als Speculator geläufigen Wil-

helmus Durantis, aus dessen Speculum iudiciale sich 

im Übrigen auch der Titel des Werkes erklärt.93

Das auf vielfältigen Auszügen aus fremden Schrif-

ten beruhende Speculum abbreviatum ist also als 
eine – in der Ausführung durchaus eigenständige – 

Epitome im weiteren Sinne anzusprechen.

Damit steht das Werk innerhalb der prozes-

sualistischen Literatur des Spätmittelalters keines-

wegs allein. Erinnert sei hier nur an den aus dem 

frühen 15. Jahrhundert stammenden Processus iu-

dicii des Kanonisten Johannes Urbach († nach 

1422), dem schon Theodor Muther (1826–1878) 
mit Blick auf eine Edition gegenüber Johannes 

von Zinna den Vorzug gab.94 Das lag nicht nur 

daran, dass es sich bei Urbachs Processus um »das im 

15. Jahrhundert in Deutschland am weitesten ver-

breitete gelehrtrechtliche Prozeßhandbuch« (Hart-

mut Boockmann) handelt.95 Vielmehr spielten 

auch mit dem Erfolg des Werkes in Zusammen-

hang stehende inhaltliche und kompositorische 

Gründe eine Rolle. Wie Johannes von Zinna, so 
griff auch Johannes Urbach auf Schriften anderer 

Autoren zurück, die er in seinem Werk in konden-

sierter Form verarbeitete. Das gilt abgesehen vom 

Speculum des Durantis insbesondere für die Schrif-

ten des Johannes Andreae, die wichtige Ergänzun-

gen zum Werk des Speculator lieferten.96 Doch 

hatte Johannes Urbach nicht nur bei der Auswahl 

der Quellen, aus denen er schöpfte, eine glückliche 

Hand. Er verarbeitete das so gewonnene Material 
auch geschickt zu einer bündigen und übersicht-

lichen Darstellung.97 So stellte sich sein Werk im 

Vergleich zum Speculum abbreviatum nicht nur als 

eine deutliche Aktualisierung dar, sondern bot 

auch einen brauchbareren Einstieg in das weit-

schweifige Speculum des Durantis.98

Hier liegt ein wesentlicher Grund für den An-

klang, den der Processus iudicii im 15. Jahrhundert 

fand. In einem Vortragstitel hat Knut Wolfgang 
Nörr diesen Erfolg einmal erklärt, indem er die 

literarische Form in Beziehung zu übergreifenden 

zeitgenössischen Rechtsentwicklungen setzt: »Zur 

Epitomisierung als einer Bedingung der Rezep-

tion: das Beispiel der Prozeßschrift des Johannes 

Urbach«.99 Der Verweis auf die im Spätmittelalter 

verstärkt einsetzende Verbreitung des gelehrten 

Rechts nördlich der Alpen, die traditionell unter 
dem Begriff der Rezeption zusammengefasst 

wird,100 lenkt den Blick auf einen wichtigen As-

pekt der Wirkungsgeschichte des Epitomierens, 

der schon für die ältere Forschung eine Rolle 

spielte. Er zeichnet sich etwas klarer ab, wenn 

man die bereits erwähnte 1867 von Roderich 

Stintzing veröffentlichte »Geschichte der populä-

ren Literatur des römisch-kanonischen Rechts« 

betrachtet.101 Viele Werke, die in ihr auftauchen, 
sind als Epitomen im engeren oder weiteren Sinne 

anzusprechen.102 Für den Verfasser sind sie auf-

grund seiner allgemeinen Fragestellung von In-

teresse, geht es ihm doch um die durch den Buch-

91 Muther (1872) 2; Landsberg (1894) 
99.

92 [Astesanus de Astis] (1519) Proe-
mium, fol. IIIr: Sed tum cupiens con-
sulere penurie mee: vt sic saltem in mo-
dico predicti fructus gloriosi possem par-
ticeps fieri exemplo Ruth paupercule 
moabitis ingrediens aliorum agros: doc-
torum scilicet magnorum scripta stu-
dendo diligenter. Vgl. Winteroll
(1987) 192 f. sowie Michaud-
Quantin (1962) 57–60; Bazzichi
(2018) 91–104. Zu anderen Nach-
schlagewerken vgl. Rouse / Rouse
(1979) Appendix 2: Prologue to the 
Manipulus florum, 236; Palacios
(1989) 48, Z. 34–45. Ausdrücklich 
hervorgehoben wird in der Summa 

Astensis, dass Ruth eine paupercula
war. Vgl. Lv 23,22.

93 Pasciuta (2016); Condorelli (2019). 
Zum Speculum iudiciale als Gegen-
stand von Epitomierung allgemein 
vgl. Nörr (1973) 394 f.

94 Johannes Urbach (1873). Vgl. Nörr
(2002) 283ff.

95 Boockmann (1972) 509. Zur Person 
vgl. Boockmann (1999).

96 Muther (1882) insbes. 52 (zu Du-
rantis und Johannes Andreae).

97 Muther (1882) 59 bzw. 62.
98 Nörr (2002) 285.
99 Mitteilungen der Residenzen-

Kommission der Akademie der
Wissenschaften zu Göttingen 8,1 
(1998) 24.

100 Zur neueren rechtshistorischen Dis-
kussion über den Begriff der Rezep-
tion vgl. Schumann (2018) 87ff.; 
Oestmann (2018) 125–131.

101 Zum Verfasser vgl. Haferkamp
(2013). Zum Gegenstand vgl. 
Kümper (2018).

102 Das Gleiche gilt übrigens für die 
deutschsprachige Literatur des Spät-
mittelalters, soweit sie sich dem 
Umkreis des kirchlichen oder welt-
lichen Rechts zurechnen lässt. Vgl. 
Furtenbach / Kalb (1983); Hamm /
Ulmschneider (1985); Johanek
(1986); Johanek (1987).
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druck weiteren Kreisen zugängliche, angeblich vor 

allem von Halbgelehrten oder Halbgebildeten be-

nutzte, nicht im engeren Sinne wissenschaftliche 

Literatur, und zwar, wie der volle Buchtitel signa-

lisiert, »in Deutschland am Ende des fünfzehnten 
und im Anfang des sechszehnten Jahrhunderts«. 

Stintzing interessierte sich für die entsprechenden 

Werke, die ihm eigentlich wenig sympathisch wa-

ren,103 weil ihr Einfluss in seinen Augen wesent-

lich zum Erfolg der Rezeption beitrug.

Vieles an Stintzings Buch hat seit dem 19. Jahr-

hundert zur Kritik herausgefordert, wenn man 

etwa an den Begriff der populären Literatur oder 

die Annahmen über die Benutzer der betreffenden 
Texte denkt.104 Ungeachtet seiner Schwächen ist 

eine dem Werk zugrunde liegende Überlegung 

durchaus plausibel und zwar, dass es einen Zusam-

menhang zwischen bestimmten Literaturformen 

und der Verbreitung von Rechtskenntnissen gab. 

Dieser Gedanke lässt sich mit Blick auf das Epito-

mieren in mehrfacher Hinsicht weiterverfolgen 

und vertiefen. Das betrifft zunächst die bereits 
erwähnten ökonomischenVorzüge epitomierender 

Bearbeitungen und die institutionellen bzw. pas-

toralen Hintergründe und Bedürfnisse ihrer Adres-

saten. Hinzu kommt ein in engem sachlichem 

Zusammenhang damit stehender anderer Aspekt, 

auf den soeben etwas näher eingegangen wurde. 

Emil Seckel hat ihn als entscheidende Leistung der 

sog. populären Literatur hervorgehoben und mit 

den Worten »Auswahl und Zurichtung des Stof-
fes« umschrieben.105

Beachtung verdient schließlich noch eine wei-

tere Facette der Korrelation von Literaturform und 

Verbreitung von Rechtswissen, die im Folgenden 

etwas genauer betrachtet werden soll. Es ist die bei 

Stintzing in der Bezugnahme auf Deutschland an-

klingende räumliche Komponente. Mit ihr zeich-

net sich ein Faktor ab, der nicht zuletzt die Wir-
kungsgeschichte der Epitomen im weiteren Sinne 

etwas stärker in den Blick rückt. So ließe sich etwa 

fragen, ob ein Zusammenhang bestand zwischen 

der Präsenz epitomierender Schriften und ihrer 

(verstärkten) Verbreitung in bestimmten Räumen, 

etwa nördlich der Alpen oder abseits der großen 

Zentren kanonistischer (bzw. legistischer) Gelehr-

samkeit.

Es gibt verschiedene Anhaltspunkte, die dafür 
sprechen, dass sich der Wert entsprechender Wer-

ke für ihre Benutzer nicht zuletzt aus räumlichen 

Rahmenbedingungen ergab. Einige in diese Rich-

tung deutende Hinweise werden schon im ersten 

Jahrtausend fassbar. So hob etwa im fünften Jahr-

hundert der Grammatiker Phocas zugunsten sei-

nes bündigen Lehrbuchs, welches gegenüber älte-

ren Vorlagen deutliche Kürzungen brachte, her-

vor, dass der Reisende, der über dieses Werk 
verfüge, mit wenig Gewicht viel Gepäck mit sich 

führe.106 In eine ähnliche Richtung deutet eine 

Bemerkung in der aus dem 7. Jahrhundert stam-

menden titellosen Enzyklopädie des byzantini-

schen Arztes Paulos von Ägina, der sich entneh-

men lässt, dass Anwälte über Florilegien verfügten, 

die auf Kapitelverzeichnissen von Gesetzen beruh-

ten, dem schnellen Gebrauch dienten und auch 
als συνέκδημοι (»Reisebegleiter«) bezeichnet wur-

den.107 Auch wenn Paulos hervorhebt, dass Advo-

katen fast nur in Städten tätig sind, wo Bücher 

reichlich zur Verfügung stehen, wird hier doch 

eine Verwendung von Abrissen erkennbar, die im 

späteren Mittelalter in lateinischen Buchtiteln wie 

vade mecum oder veni mecum eine Entsprechung 

findet.108 Im Hintergrund steht im einen wie im 

anderen Fall der Gedanke eines in Kompendien 
verdichteten (Rechts-)Wissens, das man materiali-

ter leicht mit sich führen konnte. Ein solches 

Vademecum war, wie schon Paulos mit Blick auf 

die Ärzte (und seine eigene Epitome) betont, für 

denjenigen, der außerhalb der Städte und hohen 

Schulen tätig war, von besonderem Wert.

Geht man vom frühen zum hohen Mittelalter 

über, dann deuten auch die bereits erwähnten 
dekretistischen Abbreviationen auf die Bedeutung 

der räumlichen Komponente hin. Beyers Disserta-

tion über drei Werke dieser Gattung führt nicht 

nur die regionalen Entstehungshintergründe der 

103 Vgl. Stintzing (1857) 155 f.
104 Trusen (1962) 127–134; Becker

(1998) 16ff. Dagegen vgl. Wejwoda
(2012) 346 f.

105 [Seckel] (2004) 516 (vgl. 514 f.).
Ferner vgl. Seckel (1898) IV.

106 Foca (1974) I,1 Z. 7–8, S. 29: te lon-
ginqua petens comitem sibi ferre viator / 

ne dubitet: parvo pondere multa vehis. 
Vgl. Mondin (2007/08) 341 f.

107 Paulus Aegineta (1921) 3.
Vgl. Pieler (2000) 219.

108 Lehmann (1949) 67.
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untersuchten Texte vor Augen.109 Sie bestätigt 

auch ältere Vermutungen, denen zufolge Abbre-

viationes des Decretum Gratiani außerhalb Bolog-

nas, ja Italiens, wo man sich noch vergleichsweise 

leicht Textkenntnisse des Dekrets verschaffen 
konnte, entstanden und dadurch zugleich einen 

wichtigen Beitrag zur Verbreitung des Decretum in 

Europa leisteten.110 In eine ähnliche Richtung 

deuten übrigens auch die schon betrachteten Casus 

ad summam Henrici, denn es ist sicher kein Zufall, 

dass das betreffende Werk nicht an einer Universi-

tät in Italien oder Frankreich entstanden ist, son-

dern nördlich der Alpen im Umkreis franziskani-

scher Gelehrsamkeit. Offensichtlich war das Be-
dürfnis nach einer kirchenrechtlichen Grundver-

sorgung, d. h. den Informationen, die sie boten, 

nicht überall in gleichem Maße ausgeprägt.

Worin könnte nun im Spätmittelalter die be-

sondere Attraktivität von Epitomen mit Blick auf 

räumliche und rechtlich-kulturelle Rahmenbedin-

gungen konkret bestanden haben? Die Frage führt 

noch einmal zurück zum Speculum abbreviatum. 
Jenseits der allegorischen Selbstdeutung beleuchtet 

sein Prolog durchaus den Entstehungshintergrund 

und Zweck des Werkes. In der Vorrede erwähnt 

nämlich der Verfasser, dass er seine Schrift für den 

eigenen Gebrauch angefertigt hat, und zwar wenn 

er sich im Rahmen seiner Tätigkeit für das Kloster 

Kolbatz und den Zisterzienserorden an entlegenen 

Orten aufhielt, wo umfangreiche Werke wie das 

Speculum des Durantis oder Formelsammlungen 
nicht zur Verfügung standen. Das Speculum ab-

breviatum bot dann gleichsam eine kanonistische 

Wegzehrung (viaticum). Es handelte sich also in 

gewisser Weise um eine stark komprimierte kir-

chenrechtliche Reisebibliothek, die Johannes von 

Zinna leicht mit sich führen konnte. Hier zeichnet 

sich zugleich eine (gedachte) Gebrauchssituation 

ab. Das Werk sollte dem canonista in itinere, der 

andere kirchenrechtliche Werke gerade nicht zur 
Hand hat, als Hilfsmittel dienen.111

Damit ist ein Bedürfnis umrissen, dem auch in 

anderen Epitomen aus dem Umkreis des gelehrten 

Rechts Rechnung getragen wird. So heißt es etwa 

im Breviarium super Codice des Legisten Johannes 

Faber (Jean Faure) († um 1340), die Schwäche des 

Gedächtnisses, die Menge der Meinungen, die 

beinahe unendliche Zahl der Bücher, die man 

nicht überallhin mitnehmen und einsehen könne: 
All das habe ihn, der oft in Geschäften unterwegs 

sei, dazu bewogen, die Zusammenfassungen der 

Glossen und die Ausführungen der Rechtsgelehr-

ten in seinem Büchlein auszulassen, das zusammen 

mit dem Codex Justinianus leicht in einer Sattel-

tasche mitgeführt werden könne.112 Die Bezeich-

nung Breviarium erkläre sich daher, dass der vor-

liegende Abriss kurz gehalten, für einen und von 
einem Reisenden und in Geschäften Tätigen ver-

fasst und weitgehend ohne Zugriff auf Bücher 

entstanden sei.113

Die Aussage zum Entstehungshintergrund und 

zu den Adressaten des Werkes lässt deutliche Ge-

meinsamkeiten mit dem Speculum abbreviatum er-

kennen. Ähnliche Bemerkungen finden sich auch 

in späterer Zeit, etwa in dem ca. 1478 verfassten 

Viatorium des Johannes Berberius (Jean Bardier, 
† nach 1515).114 Der Titel ist, wie der im Langue-

doc beheimatete Verfasser zu erkennen gibt, Pro-

gramm: viatorium intitulaui tanquam per viam 

et viando portabile.115 Johannes wollte, wie er zu 

109 Siehe oben Anm. 63. Vgl. auch 
Weigand (1991) 250.

110 Von Schulte (1870a) 32 f.; von 
Schulte (1870b) 219 Anm. 10; 
Weigand (1991) 250; Winroth
(2000b) 567; Landau (2012) Sp. 533.

111 [Johannes von Zinna] (1511) Pars 
III, De Regulis iuris, Preludia in Regulas 
iuris, fol. 176r: […] per quas regulas 
canonista in itinere pro negociis consti-
tutus, aliosque libros ad manum non 
habens, in multis casibus poterit subti-
liter euadere: et argumentis pro et contra 
cum notabilibus distinctionibus se 
iuuare. Vgl. Coing (1964) 203.

112 [Johannes Faber] (1516) Prolog,
fol. IIIIr: Labilis memoria: variarum 
opinionum multitudo: librorum quasi 

infinitus numerus qui vbique transferri 
non possunt nec quandoque videri, ne-
gociorum frequens occursus: induxerunt 
me conclusiones glosarum et doctorum 
iuris ciuilis, et (cum loca occurrerint) 
iuris canonici in quibus consistit legis 
perfectio quibus parum aut nihil in facto 
super codice qui summa est succinctis 
verbis omissis disputationibus excerpere: 
in libelo qui vna cum textu codicis referri 
posset faciliter in maleta. Zu Johannes 
Faber vgl. Fournier (1921); Boyé
(1959).

113 [Johannes Faber] (1516) Prolog,
fol. IIIIr: Quem qui[a] breuis et pro 
itinerante et negociante: et ab itinerante: 
et negotiante et (vt plurimum) extra 
librorum presentiam factus est: iudicaui 

breuiarium nuncupari. Vgl. von 
Savigny (1850) 43 f.; Tardif (1890) 
423.

114 [Johannes Berberius] (1536). Vgl. 
Stintzing (1867) 234–239; Rivier
(1873); Lauranson-Rosaz (2009).

115 [Johannes Berberius] (1536) Pars 
tertia, Sequitur rubrica de successio-
nibus ex testamento, fol. LXXIva.
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Beginn seiner Schrift hervorhebt, einen kleinen 

und tragbaren Band verfassen, den Reisende und 

besonders Advokaten und Konsulenten bei Ge-

richt (consiliarii curiarum), die oft durch die Pro-

vinz reisen, benutzen können, um in praktischen 
Fragen ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu hel-

fen.116 Deshalb beschränkt sich der Verfasser da-

rauf, nur den Legaltext, die Glosse und die Ent-

scheidungsgründe zu allegieren, obwohl er, wie er 

versichert, mit den Auffassungen der alten wie der 

neuen doctores iuris utriusque vertraut ist.

Ein Vergleich mit der entsprechenden Passage 

im Breviarium des Johannes Faber lässt neben Ge-

meinsamkeiten auch Unterschiede erkennen. Das 
gilt insbesondere für die Berücksichtigung juris-

tischer Literatur. Berberius erscheint in diesem 

Punkt eher pragmatisch und konservativ, während 

sich das fast anderthalb Jahrhunderte ältere Werk 

des Johannes Faber durch eine radikalere Haltung 

auszeichnet. Zu berücksichtigen ist dabei auch, 

dass die Behauptung, das Breviarium sei großenteils 

ohne Zugriff auf Bücher (extra librorum presentiam) 
entstanden,117 nicht ganz so klar ist, wie es auf den 

ersten Blick scheint. Möglicherweise handelt es 

sich hier nicht zuletzt um eine programmatische 

Aussage, denn der Autor zeigt sich nicht nur in 

diesem Werk, sondern auch in seinem Institutio-

nenkommentar skeptisch, was den Wert großer 

Teile der juristischen Literatur angeht.118 Bemer-

kenswert ist auf jeden Fall die Verbindung von 

»Literaturkritik« und einem praktischen Interesse 
an einem verschlankten Text, die im Breviarium des 

Johannes Faber fassbar wird.

Diese Kombination erscheint für die erste Hälf-

te des 14. Jahrhunderts zunächst außergewöhnlich. 

Ein Blick auf frühere und spätere Entwicklungen 

vermittelt jedoch den Eindruck, dass eine solche 

Haltung gewisseVorläufer hatte und sich als durch-
aus zukunftsträchtig erweisen mochte. Das ergibt 

sich zum einen aus der Tatsache, dass die Vorbe-

halte gegenüber bestimmten Formen juristischer 

Literatur bis in das 12. Jahrhundert zurückreichen 

und gegen Ende des Mittelalters verstärkt geäußert 

wurden.119 Zum anderen kam den seit dem Hoch-

mittelalter geläufigen Argumenten für schlanke 

verdichtete Texte gerade im Zeitalter des Buch-

drucks noch stärkere Bedeutung zu. Das zeigt sich 
etwa, wenn man den Prolog der Summa Astensis, 

einer weitverbreiteten, um 1317 verfassten Beicht-

summe mit den Buchanzeigen vergleicht, in denen 

der Straßburger Drucker Johann Mentelin für 

seine drei Astensis-Drucke der späten 1460er und 

frühen 1470er Jahre wirbt.120 Abgesehen von wirt-

schaftlichen und mnemotischen Gesichtspunkten 

wird vor allem die Eigenschaft der Summe als 
Auszug und Auswahl aus anderen Gelehrtenschrif-

ten hervorgehoben. Während sich der Verfasser der 

Summa Astensis noch genötigt sah, dieses Charak-

teristikum im Prolog mit Hilfe eines biblischen 

Bescheidenheitstopos (Exempel der Ruth) zu recht-

fertigen, erscheint es in den Buchanzeigen als ent-

scheidendes Qualitätsmerkmal des Werkes.

Ein anderer interessanter Beleg, wie sich unter 

den Vorzeichen des Buchdrucks das Interesse an 
reduziertem Text mit der Kritik an überkomme-

nen Literaturformen verbinden konnte, findet sich 

116 [Johannes Berberius] (1536) Prolog, 
fol. IIIr: Efficiens [causa, C.M.] quippe 
fuit redigendi aliqua practicabilia iuris 
hinc inde dispersa in vnum paruum et 
portabile volumen quod viatores et sig-
nanter aduocati et consiliarij curiarum 
qui sepe discurrere habent prouincias in 
eo aliquid practice rememorari valeant. 
Et licet gratia breuitatis in hoc opusculo 
allegem duntaxat text. glo. et rationes: 
casus decidentes: in omnibus tamen 
semper tam veterum quam modernorum 
amplexus sum doctorum iuris vtriusque 
sententias sine quorum doctrina nil me 
quisquam egisse coniectet et arbitretur. 
Sed quia si ipsorum recitassem opiniones 
et iurium adduxissem concordantias 
multasque subtilitates quas doctores 
tangunt: parum tamen in practica oc-

currentes deduxissem nomen operis de-
fecisset cum non vie: sed studio vel ca-
mere magis conuenisset.

117 [Johannes Faber] (1516) Prolog,
fol. IIIIr.

118 [Johannes Faber] (1557) Prolog, 
n. 2–3, fol. 2vb. Dazu vgl. Boyé
(1959) 28 (insbes. Anm. 14 und 16).

119 Meyer (2006) 377ff.; Kästle-
Lamparter (2016) 177.

120 Winteroll (1987) 170ff. Vgl. 
Winteroll (1987) 195ff., 202 f.
Zum Prolog der Summa Astensis
vgl. Anm. 92.
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im Kolophon eines 1519 in Rouen gedruckten 

Liber Extra, der keine Glosse aufweist und Oktav-

format hat.121 In der Schlussformel wird die Aus-

gabe besonders angepriesen: Über Land Reisenden 

stehe mit dem kompakten Band der größte und 
glänzendere Teil des kanonischen Rechts befreit 

von der Last der Glosse zur Verfügung. Wohin 

man auch gehe, er passe in jeden Bücherkasten, ja 

beinahe in jeden Geldbeutel. Die Reisenden soll-

ten sich dabei an das Wort jenes princeps juristarum 

ac practicorum Johannes Faber erinnern, den die 

angehäufte Menge der Glossen (glosarum congeries) 

mit heftigem Schaudern erfüllte: Durch richtig 

verstandene Texte hat man alles.
Die Liber Extra-Ausgabe von 1519 wurde von 

Pierre Olivier in Rouen auf Kosten des Pariser 

Buchhändlers François Regnault († um 1540) her-

gestellt und war Teil einer kleinformatigen Aus-

gabe des Corpus Juris Canonici ohne Glosse, die von 

Regnault 1519 veranstaltet wurde. Ein Jahr zuvor 

hatte derselbe Buchhändler bereits eine unglossier-

te, von Gilles d’Aurigny († 1553) herausgegebene 
Ausgabe des Corpus Juris Civilis (ohne die Institu-

tionen) auf den Markt gebracht.122 In einem zu 

Beginn des Digestum vetus-Bandes abgedruckten 

Brief d’Aurignys an Regnault geht der Verfasser auf 

das Zustandekommen dieser Ausgabe ein, nimmt 

für das Vorhaben Johannes Faber in Anspruch und 

verschärft dessen im Institutionenkommentar ge-

äußerte Vorbehalte gegenüber manchen Spielarten 

der juristischen Literatur zu einer weitergehenden 
(humanistischen) Kritik an der angeblich chaoti-

schen Glosse.123 Die Parallelen zwischen Brief und 

Liber Extra-Kolophon sind augenfällig.124 Ganz 

gleich, wer die Schlussformel verfasst hat, sie liefert 

gleichsam in verdichteter Form bereits aus dem 

Digestum vetus-Brief bekannteVerkaufsargumente 

für eine unglossierte Ausgabe.

Unabhängig von anderen Schnittpunkten zwi-

schen Regnaults Aktivitäten und dem Interesse an 
kanonistischen Epitomen – zu denken wäre etwa 

an den Druck von Johannes Fabers Breviarium

(1516) oder von Johannes Kölner de Vanckels 

(1448–1490) Breviarium Sexti et Clementinarum

(1513)125 – beleuchtet das hier betrachtete Liber 

Extra-Kolophon gleichsam aus nachmittelalterli-

cher Perspektive noch einmal einen besonderen 

Aspekt des weiter zurückreichenden grundsätz-

lichen Interesses an verschlankten und konden-
sierten Texten. Die betreffende Ausgabe gilt als 

früher Beleg für eine (Druck-)Tradition praktischer 

»Taschenbücher«, die besonders den Bedürfnissen 

der Provinz entgegenkamen.126 Auch wenn man 

die tatsächliche Nachfrage nach kleinformatigen, 

unglossierten Gesetzestexten für das frühe 16. Jahr-

hundert nicht überschätzen darf, so sind doch ihre 

Vorzüge gerade unter den in der Schlussformel 
hervorgehobenen räumlichen Vorzeichen unver-

kennbar. Solche räumlichen Aspekte finden sich 

im Kern bereits in den Überlegungen eines Jo-

hannes Faber, Johannes Urbach, Johannes von 

Zinna und Johannes Berberius. Epitomierende 

Darstellungen eröffneten gerade demjenigen, der 

auf Reisen oder abseits der Zentren tätig war und 

keine Bibliothek zur Verfügung hatte, Zugang 

zu Kernbeständen gelehrten Rechtswissens. Da-
durch waren sie ein entscheidender Faktor für 

die Mobilisierung und insbesondere räumliche 

Verbreitung von Rechtswissen. Hier schließt sich 

der Kreis zu den zuvor betrachteten Literaturfor-

121 Compendium textuale (1519) fol. 
CCXLVIIIv: Compendium textuale 
(mendis non paucis Iamiam expurgatum 
aurei diuinique Decretalium voluminis 
adeo nunc felici ac miranda operis exi-
guitate cohibitum: vt peregre deinceps 
proficiscentes se angusto codiculo maxi-
mam splendidioremque iuris canonici 
partem nullo glosarum pondere onusti) 
in forulo, seu marsupio quoquo eant 
secum detulisse glorientur. Memores il-
lius sententie quam dixisse fertur prin-
ceps ille, Juristarum ac practicorum Jo. 
fabri (glosarum congeriem impense ex-
horrescens) Per textus bene intellectos 
omnia haberi […].

122 Zu dieser Ausgabe vgl. Schulz
(1883); Savelli (2018) 117. Zu Gilles 

d’Aurigny vgl. Cioranesco (1959) 97 
(Nr. 2908–2917).

123 Digesti veteris (1518) fol. 1v. Vgl. 
Schulz (1883) 15–16 (Text) sowie 27. 
Zur Quelle des Zitats vgl. [Johannes 
Faber] (1557) ad Inst. 3.27 pr. (De 
obligationibus, quae ex quasi contractu 
nascuntur.), fol. 107va: […] vtinam 
omnes summae et scripta, nisi ea quae 
pertinent ad intellectum textuum essent 
deletae; quia per textus bene intellectos 
omnia habentur.

124 In beiden Fällen taucht nicht nur 
Johannes Fabers aus dessen Institu-
tionenkommentar stammende Sen-
tenz über die richtig verstandenen 
Texte auf (vgl. Anm. 121; Digesti 
Veteris (1518) fol. 1v: Nam per textus 

sane intellectos omnia habentur), son-
dern auch das Wort von der glosarum 
congeries, das im Kolophon mit dem 
gerade genannten Autor in Verbin-
dung gebracht wird.

125 [Johannes Faber] (1516); Johannes 
deVanquel Coloniensis (1513).
Zu Johannes Kölner de Vanckel
vgl. Gillet (1957); Aubert (2000). 
Zu Regnaults in diesem Zusammen-
hang ebenfalls interessanten Decre-
tum Gratiani-Druck, der Teil der Cor-
pus Juris Canonici-Ausgabe von 1519 
war, vgl. Adversi (1959) 309, Nr. 27.

126 Aquilon (1982) 358; Aquilon /
Pittion (2009) 332.

Rg28 2020

48 Zur Epitomierung lateinischer Rechtstexte zwischen Spätantike und Moderne



men.127 Die Bedeutung eines auf Auszügen gestütz-

ten Transfers gelehrten Rechtswissens zeigt sich, 

gerade wenn man an den Erfolg der Literatur zum 

Forum internum128 oder mancher prozessualisti-

scher Schriften denkt, nicht zuletzt im spätmittel-
alterlichen Regnum Teutonicum. Demgegenüber 

verweist Regnaults Ausgabe auf weitergehende 

Mobilisierungsprozesse, die im Zeitalter des Buch-

drucks und der großen Entdeckungen über einzel-

ne Regionen und Länder, ja Europa hinausgingen. 

Erinnert sei hier nur an die Bedeutung konden-

sierterTexte in der pragmatischen normativen Lite-

ratur des frühneuzeitlichen Iberoamerika.129

VI. Die kirchenrechtliche Literatur

der Neuzeit

Fragt man abschließend nach der Rolle, die 

das Epitomieren und die daraus erwachsenden 

Literaturformen in der Neuzeit spielten, dann ist 

zunächst festzuhalten, dass beides in der Wissen-
schaft und Literatur des katholischen Kirchen-

rechts durchaus präsent war. Allerdings kam es 

im Vergleich zum Spätmittelalter zu einer weite-

ren Verschiebung der Gewichte. Auszüge aus den 

großen, seit etwa 1500 im Corpus Juris Canonici

zusammengefassten Rechtssammlungen (Decretum 

Gratiani, Liber Extra, Liber Sextus, Clementinen) 

finden sich kaum noch.130 Dafür stößt man auf 

sog. Konzilssummen oder Summae conciliorum 

(z. B. des Bartolomé Carranza y Miranda),131 auf 
Auszüge aus den großen Bullarien und gelegent-

lich auch auf epitomierte Ordensregeln.132 Ferner 

fällt auf, dass manche Werke, deren Titel eine 

Epitome der Rechtsquellen in Aussicht stellt, 

kaum mehr als Register oder Repertorien sind.133

Große Bedeutung kam dem Epitomieren da-

gegen weiterhin mit Blick auf die kanonistische 

Literatur zu. Wie in der zeitgenössischen katholi-

schen Moraltheologie, so finden sich auch in der 
Kanonistik epitomierende Bearbeitungen umfang-

reicherer Vorlagen, wenngleich in bescheidenerem 

Umfang.134 Manche Ausgangstexte wurden von 

den Verfassern selbst zu solchen Kompendien kon-

densiert.135 Daneben stößt man aber auch auf 

Literaturgattungen wie die kanonistischen Paratit-

la, die in ihrem Zugriff auf die Rechtsquellen und 

die dazugehörige Literatur deutliche Berührungs-
punkte mit den Epitomen (im weiteren Sinne) 

erkennen lassen.136 Zudem finden sich in man-

chen größeren Sammlungen theologischer und 

kanonistischer Literatur wie z. B. in Juan Tomás 

de Rocabertis (1627–1699) Bibliotheca maxima pon-

127 Dazu mit Blick auf die sog. populäre 
Literatur vgl. Bertram (2014) 573.

128 Trusen (1971); Trusen (1990). Zur 
legistischen Literatur vgl. Horn
(1973) 284 f.

129 Dazu vgl. Duve / Danwerth (Hg.) 
(2020). Von den darin abgedruckten 
Artikeln vgl. insbes. Duve (2020) 
30 f.; Danwerth (2020); Bragagnolo
(2020).

130 Von Schulte (1880) 351 (Bd. 3,3). 
Ferner vgl. Becker (1772); Becker
(1781). In diesen beiden Arbeiten 
zeigt sich Clemens Becker (1724–
1790) mehr an der Geschichte als an 
der Anwendung des kanonischen 
Rechts interessiert. Vgl. von Schulte
(1880) 232 f. (Bd. 3,1). Deutlich mehr 
als eine bloße Epitome bietet das 
Werk von Giovanni Battista Scorza 
(1553–1627). Vgl. Scortia (1625).

131 Duval (1957).
132 Zu den Konzilssummen vgl. Sieben

(1988) 235–239 (vgl. auch Sieben
[1988] 472–476); Sieben (2018) 179 f. 
(s.v. Summen). Zu Auszügen aus und 
Repertorien zu Bullarien vgl. von 
Schulte (1880) 68 Anm. 8 (Bd. 3,1). 

Eine Sonderstellung kommt Gio-
vannni Domenico Mansis Auszug aus 
dem Bullarium Benedikts XIV. zu. 
Vgl. Mansi (1763). Zu den Konstitu-
tionen der Jesuiten vgl. Ruiz Jurado
(2010).

133 So z. B. Maranta (1656); de Rives
(1663); Brancatus (1659); Schram
(1774). Vgl. Naz (1965) sowie von 
Scherer (1886) 272.

134 Schon von Schulte konnte für Tomás 
Sánchez’ (1550–1610) in zahlreichen 
Auflagen erschienenes Werk De ma-
trimonio vier Epitomen nachweisen. 
Vgl. von Schulte (1880) 737 Anm. 2 
(Bd. 3,1). Zu Sánchez vgl. Carrode-
guas (2003); Alfieri (2010). Zur 
Moraltheologie vgl. Grabmann
(1947); Hurtubise (2005) 35ff.

135 Vitus Pichler (1670–1736) etwa ver-
fasste sowohl einen umfangreicheren, 
erstmals 1716–1721 erschienenen 
Candidatus jurisprudentiae sacrae als 
auch einen deutlich kürzeren Candi-
datus abbreviatus, den er erstmalig 
1731 veröffentlichte. Beide Werke 
erlebten mehrere Auflagen. Vgl. 
Pichler (1716–1721); Pichler

(1731). Zu Pichler vgl. Fritsch
(2004) 236–247.

136 Zu der Gattung vgl. von Schulte
(1880) 353 (Bd. 3,3); von Scherer
(1886) 123; van Hove (1945) 544 f.
Zu Paratitla in Antoine de Mouchys 
Ausgabe des Decretum Gratiani (erster 
Druck: 1547) vgl. Landau (2008) 50.
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tificia oder in Francesco Antonio Zaccarias (1714–

1795) Thesaurus theologicus Werke, die nur in Aus-

zügen abgedruckt und insofern als Epitomen anzu-

sprechen sind.137

Dass das Epitomieren in der frühneuzeitlichen 
Kanonistik auf vielfältige Weise präsent war, heißt 

nicht, dass die Arbeitstechnik und die dazugehöri-

gen Genera auch allseits geschätzt wurden. Wäh-

rend die sich im Spätmittelalter verschiedentlich 

artikulierenden Bedenken hinsichtlich der steigen-

den Flut an gelehrter Literatur zunächst einmal 

eher für als gegen Auszüge sprachen, führte der 

Einfluss des Humanismus, der dieser Skepsis teil-

weise schon zugrunde lag, im Laufe der Zeit wohl 
auch zu einer veränderten Haltung in Hinblick auf 

die Epitomen.138 Gerade im Zusammenhang mit 

dem akademischen Unterricht wurde ihre Rolle 

mitunter kritisch beurteilt. So findet sich etwa in 

den Pariser Universitätsstatuten von 1598 mit Blick 

auf die kanonistische Fakultät eine Bestimmung, 

wonach nicht anhand von Epitomen unterrichtet 

werden durfte, vermutlich weil man sicherstellen 
wollte, dass die Studenten den Legaltext selbst (in 

vollem Umfang) lasen und sich nicht auf Auszüge 

verließen.139 Zudem wird in der propädeutisch-

didaktischen Literatur von namhaften Kanonisten 

(z. B. François Florent und Jean Doujat) und Theo-

logen (z. B. Martin Gerbert) vor der Benutzung 

von Epitomen gewarnt.140

Es ist wohl kein Zufall, dass solche kritischen 

Stimmen im Laufe des 18. Jahrhunderts seltener 
wurden und schließlich ganz verstummten. Epito-

mieren und Epitomen setzen Textmassen voraus, 

die es zu bewältigen gilt. Doch schrumpften diese 

in der Kanonistik im 18. Jahrhundert rasant zu-

sammen. Das zeigen die Buchformate. Waren zu 

Beginn des Jahrhunderts noch Folio und Quart 

vorherrschend, so waren es am Ende Oktav und 

Duodez. Dem zugrunde lagen weitreichende insti-

tutionelle und methodische Veränderungen. Viele 

Bestimmungen des kanonischen Rechts waren 

schon lange vor (und erst recht nach) dem Ende 
des Ancien Régime toter Buchstabe, so dass sich 

eine eingehende Beschäftigung mit dem überkom-

menen, einst intensiv kommentierten Normen-

bestand oft erübrigte. Hinzu kamen methodische 

Neuansätze, in deren Gefolge an die Stelle scho-

lastischer Textarbeit eher rationalisierende bzw. 

deduzierende Darstellungsformen traten.141

Den überkommenen kanonistischen Epitomen, 

die langatmige gelehrte Diskussionen auf das We-
sentliche zurechtstutzten, war damit die Grund-

lage entzogen. Hinzu kamen neue Vorstellungen 

von Autorschaft und Originalität, welche die Epi-

tomierung fremder Werke zunehmend bedenk-

lich, wenn nicht gar unzulässig erscheinen ließen. 

Allerdings findet sich auch in der Kanonistik des 

19. und 20. Jahrhunderts das Phänomen, dass ein 

Autor sein umfangreiches Handbuch zu einem 
kürzeren Lehrbuch kondensiert. Zudem stößt 

man bis zum Ende des 20. Jahrhunderts in der 

Kirchenrechtswissenschaft und Moraltheologie auf 

Werke, die sich ausweislich ihrer Titel als Epito-

men zu erkennen geben.142 Tatsächlich handelt es 

sich dabei zumeist jedoch um etwas anderes, was 

sich vielleicht am besten als ein auf ausgewählten 

Materialien beruhender Abriss des Kirchenrechts 

oder der Moraltheologie umschreiben ließe. Spä-
testens mit der ersten Kodifikation des kanoni-

schen Rechts der lateinischen katholischen Kirche, 

d. h. dem Codex Iuris Canonici von 1917, war die 

Zeit der klassischen Epitomen endgültig vorbei. 

Nun waren die Verbindungslinien nicht nur zum 

Corpus Juris Canonici, sondern auch zu der älteren 

137 Bibliotheca maxima pontificia
(1695–1699); Thesaurus theolo-
gicus (1762–1763). Vgl. Phillips
(1852) 401–412; Hurter (1911) 
Sp. 376 (Anm. 2) bis 381 (Bibliotheca 
maxima pontificia); Hurter (1911) 
Sp. 494 (Thesaurus theologicus); 
Sommervogel /de Backer (1898)
s.v. Zaccaria, François Antoine 
(Sp. 1381–1435), hier Sp. 1403–1406 
(Thesaurus theologicus).

138 Vgl. Anm. 2.
139 Reformation de l’Université de 

Paris (1601), Appendix ad reforma-
tionem Facultatis iuris Canonici, 
art. XIV. Vgl. Périès (1890) 209 

Anm. 3. Diese Vorschrift ist auch in 
den Statuten der Univeristät Rheims 
von 1662 (Statuta facultatis juris aca-
demiae Remensis art. 17) enthalten, 
allerdings mit Blick auf die juristische 
Fakultät. Vgl. Archives legislatives 
de la ville de Reims (1847) 758.

140 Florens (1679) 63; Doujat (1717) 
518 (Lib. IV, Cap. 21, n. 11); Gerbert
(1754) 118ff. Eine methodisch zum 
Teil ähnlich gelagerte Kritik am Ge-
brauch der sog. abridgements findet 
sich mitunter im frühneuzeitlichen 
Common Law. Vgl. Holdsworth
(1945) 377 f.

141 Meyer (2012).

142 So z. B. noch Vermeersch / Creusen
(1949–1956); Serraino (1988). Zur 
Moraltheologie vgl. Telch (1924); 
Ferreres (1933).
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kirchenrechtlichen Literatur gekappt. Die Welt der 

vormodernen kanonistischenTextkultur, in der das 

Epitomieren einen festen Platz hatte, war für im-

mer versunken.

VII. Graphische Epitomen. Diagramme 

(tabulae) in neuzeitlicher Kanonistik

und Moraltheologie

Abgesehen von den gerade behandelten, in fort-

laufender Rede abgefassten Werken setzte sich die 

Tradition des Epitomierens noch auf andere Weise 

bis in die Moderne fort. Auf diesen besonderen 
Aspekt sei anhand eines Beispiels abschließend 

noch hingewiesen. In den Jahren 1785–1789 ver-

öffentlichte Giovanni Devoti (1744–1822) ein 

Lehrbuch der Institutionen des kanonischen 

Rechts in vier Bänden, das als eines von wenigen 

Werken der Kanonistik des späten Ancien Régime 

im 19. Jahrhundert eine Reihe von Auflagen erleb-

te.143 1835, mehr als ein Jahrzehnt nach Devotis 
Tod, wurde der später ebenfalls bekannte Kirchen-

rechtler CamilloTarquini (1810–1874) in Rom mit 

einer ungewöhnlichen, noch in demselben Jahr 

anonym veröffentlichten Dissertation zum Doktor 

des kanonischen Rechts promoviert.144 Er hatte 

Devotis Lehrbuch unter Aufgabe eines fortlaufen-

den Textes in schematisch-tabellarische Darstellun-

gen (tabulae) verwandelt (siehe Abb. 1).

Ein solches Interesse an graphischen Darstel-

lungsformen war an und für sich nicht neu. Seit 

dem 11. Jahrhundert finden sich in legistischen 

und kanonistischen Handschriften sog. schemati-

sche Distinktionen, durch die bestimmte in einer 
Gesetzesstelle oder auctoritas enthaltene Begriffe 

oder Regeln z. B. in Gestalt von Marginalglossen 

veranschaulicht werden.145 Auf vergleichbare Dar-

stellungen stößt man in theologischen Werken 

spätestens seit dem 12. Jahrhundert.146 Mit der 

Erfindung des Buchdrucks ließen sich tabellarische 

Darstellungen leichter und kostengünstiger her-

stellen.147 Dementsprechend finden sich seit dem 

16. Jahrhundert neben dem Regelfall, d. h. in fort-
laufendem Text verfassten Werken, in der Kano-

nistik und Moraltheologie auch tabulae, die teil-

weise mit Kommentaren des Autors versehen 

sind.148 Diese nicht zuletzt didaktisch motivierte 

Darstellungstradition lässt sich gerade in der Theo-

logie bis in das 20. Jahrhundert verfolgen.149

Doch zurück zu Tarquinis Werk, das interessan-

te Resonanz fand. Es erlebte nicht nur fünf Jahre 
nach seinem Erscheinen eine zweite, unveränderte 

Auflage,150 sondern war auch Gegenstand einer 

kommentierten Neuausgabe durch Jean-François-

Marie Lequeux (1796–1866).151 Das ist insofern 

bemerkenswert, als dieser Kanonist nicht wie 

Devoti und Tarquini zum Kreis der kurialen Auto-

ren gezählt werden kann. Vielmehr war er ein 

später Vertreter des Gallikanismus.152 Dass er sich 

143 Devoti (1785–1789). Vgl. Lauro
(1991); Fantappiè (2008) 121ff.

144 [Tarquini] (1835). Zur Person vgl. 
Fantappiè (2008) 158–163; Nacci
(2010) 60–79.

145 Meyer (2000a); Meyer (2000b); 
Speer (2012) 239–242; Wittekind
(2018); Dusil (2018b). Ferner vgl. 
Stein (1916); Schadt (1982); Musson
(2014); Blair (2010) 144–152; Röhl
(2010).

146 Moore (1936) 81–83; Worm (2012); 
Worm (2018); Grosseteste (1984); 
Ransom (1999).

147 Possevinus (1593) (Lib. XII cap. XIX) 
38 f.; Burmeister (1974) 230; 
Holthöfer (1977) 135; Prinz (2006). 
Ferner vgl. Brendecke (2015).

148 So z. B. Girardus (1551); 
Haemstedius (1552); Tinctus (1583); 
Ugolinus (1587); Pacius a Beriga
(1616); Le Masson (1662); Kurtz
(1761/62/64); Goritia (1796); 

Cappelli (1819). Für einige Be-
obachtungen zu dieser Praxis, vgl. 
Wex (1708) Tabula IV., membrum IV, 
21–22. Besonders bemerkenswert er-
scheint die Verwendung graphischer 
Darstellungen im Zusammenhang 
mit den wirkungsgeschichtlich sehr 
bedeutsamen, erstmals 1563 publi-
zierten Institutiones iuris canonici
des Giovanni Paolo Lancellotti 
(1522–1590). Schon in der Ausgabe 
des Jahres 1583 finden sich erste 
(kleinere) Schemata. In den eben zi-
tierten Tabulae sive introductiones des 
Giulio CesareTinti ist dann – genauso 
wie etwas mehr als zweieinhalb Jahr-
hunderte später bei Tarquini – die in 
einem fortlaufenden Text gehaltene 
Darstellung (Lancellottis) einer weit-
gehend graphisch-schematischen 
Aufarbeitung der entsprechenden 
Inhalte gewichen. Vgl. Lancellottus
(1583); Sinisi (2004) 66, 79. Zur 

protestantischen Moraltheologie vgl. 
etwa Olearius (1694); Buddeus
(1721); Walchius (1758). Zu volks-
sprachigen Darstellungen vgl. z. B.
de Lesclache (1675); Monnier
(1857).

149 So z. B. Manassero (1903–1907); 
Berthier (1931). Vgl. auch [Anon.] 
(1930); Santamaria (1949). Zur 
Rechtswissenschaft vgl. Steinhauer
(2015) 137–161.

150 [Tarquini] (1840).
151 Zum Verfasser vgl. Hurter (1911) 

Sp. 1353; Aubert (2015).
152 Zum Gallikanismus vgl. Gaudemet

(1991); Basdevant-Gaudemet (2014) 
486–523.
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Abb. 1. Quelle: [Tarquini] (1835) 4, Foto: Otto Danwerth
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für Tarquinis Tafelwerk überhaupt interessierte, 

dürfte mit seiner Lehrtätigkeit am Priesterseminar 

St. Sulpice in Paris zusammenhängen, wo Devotis 

Institutionen seit 1836 als Lehrbuch vorgeschrie-

ben waren.153 1845 veröffentlichte Lequeux ano-
nym eine Bearbeitung von Tarquinis Tabulae synop-

ticae, die den Bedürfnissen gallikanischer Leser 

Rechnung trug.154 Dem Titel lassen sich bereits 

die beiden entscheidendenVeränderungen entneh-

men. Lequeux hat überall, wo angeblich die galli-

kanische Kirchendisziplin vom gemeinen kanoni-

schen Recht abweicht, dies durch Fußnoten kennt-

lich gemacht und auf die entsprechenden Ausfüh-

rungen in seinem seit 1843 bzw. 1844 in zweiter 
Auflage vorliegenden Lehrbuch des Kirchenrechts 

verwiesen.155 Ein Werk, das unmittelbar nach Er-

scheinen der dritten Auflage (1850/51) auf den 

Index gesetzt wurde (1851).156

Lequeuxs Interesse an den tabulae wird erst 

wirklich verständlich, wenn man sich den didakti-

schen Wert, den er ihnen beimaß, vor Augen hält. 

Dieser ist Lequeux zufolge für Fortgeschrittene 
noch höher anzusetzen als für Anfänger.157 Das 

führt zu der Frage, worin das Besondere der Vor-

lage besteht. Bemerkenswert an Tarquinis Werk ist 

vor allem dreierlei: Zunächst setzt der Verfasser, 

wenngleich er zahlreiche Allegationen liefert, nicht 

bei den Quellen selbst, sondern bei der Literatur 

an. Weiterhin arbeitete Tarquini nicht eklektisch, 

sondern machte Devotis Lehrbuch zum Gegen-

stand einer graphisch-tabellarischen Epitomie-
rung. Drittens schließlich stellt sich das Werk aus-

weislich eines vorangestellten Zitats als von theo-

retischen Überlegungen des protestantischen Phi-

losophen und Juristen Christian Wolff (1679–

1754) inspiriert dar, der sich bereits ein Jahrhun-

dert zuvor mit der Herstellung und dem Gebrauch 

mnemonischer Tafeln beschäftigt hatte.158

Der Rückgriff auf die Mnemotechnik, mit 
deren Hilfe kirchenrechtliche Begriffsraster dem 

Leser dauerhaft vermittelt werden sollten,159 be-

rührt eine Seite des Epitomierens, die zu allge-

meineren Fragen über das Verhältnis von Text und 

begrifflichem Inhalt Anlass gibt. Wenn die bis ins 

18. Jahrhundert in der Kanonistik vorherrschende 
scholastische Methodik letztlich auf einem »Den-

ken am Text« beruhte,160 dann scheint sich daraus 

auch die besondere Wirkungsweise des Epitomie-

rens zu ergeben. Entscheidend war demnach die 

Arbeit am Text, in deren Folge es gegebenenfalls zu 

einer Umgestaltung der Rechtsbegriffe kam.

Angesichts der Tatsache, dass Tarquinis Tabulae 

synopticae in einer langen Tradition schematisch-

tabellarischer Darstellungen stehen, die bis weit in 
das Mittelalter zurückreicht, könnte man sich aller-

dings fragen, ob das Epitomieren nicht noch eine 

andere produktive Seite hatte. Diese tritt womög-

lich etwas klarer hervor, wenn man berücksichtigt, 

dass die silva legum nicht nur in einem Wald der 

Gesetzestexte, sondern auch in einem Dickicht der 

rechtlichen Begriffe und Regeln bestand. Wenn 

nun ein Epitomator ausweislich seiner schemati-
schen Darstellungen eine klare Vorstellung von der 

Ordnung der Rechtsbegriffe und -regeln hatte, war 

dann nicht seine Epitome mehr als nur eine durch 

das Holz der Rechtstexte geschlagene Schneise? 

Die Frage führt noch einmal zurück zu den bereits 

früher angesprochenen möglichen Abstraktions-

leistungen des Epitomierens. Für das frühe Mittel-

alter wird man, wie schon angedeutet,161 hier eher 

Zweifel hegen müssen. Anders stellt sich das Bild 
möglicherweise für das zweite Jahrtausend im All-

gemeinen und die Neuzeit im Besonderen dar. 

Hier läge wohl eine lohnende Fragestellung für 

weitere Forschungen, etwa wenn man an die Be-

deutung von epitomierenden Darstellungen für 

die Normgebung denkt.162



153 Mosiek (1959) 41.
154 [Lequeux] (1845).
155 Lequeux (1843/44).
156 Gough (1986) 151–161; De 

Franceschi (2017).
157 [Lequeux] (1845) I.
158 [Tarquini] (1835) 2: Ingens sane sub-

sidium memoriae in Tabulis consistit, in 
quas doctrinae ita referuntur, ut uno 
quasi conspectu comprehendi earum 
ambitus possit. Christian. Wolph. Di-
sert. de Tabular. Mnemonic. construct. et 

usu. Vgl. Wolff (1732) 470 f. sowie 
Fantappiè(2008) 163 Anm. 158.

159 Siehe oben Anm. 66. Ferner vgl. 
Heimann-Seelbach (1996).

160 Schönberger (1991) 83.
161 Vgl. S. 37.
162 So sollen etwa die als Lehrbuch ge-

schätzten Principia iuris canonici
Georg Ludwig Böhmers 
(1715–1797), ein abstrahierendes 
Kompendium, das das umfangreiche 
Werk Justus Henning Böhmers 

(1674–1749), des Vaters des Verfas-
sers, kondensiert, die Grundlage für 
die Redaktion der kirchenrechtlichen 
Partien des Allgemeinen Landrechts 
für die Preußischen Staaten von 1794 
gebildet haben. Vgl. Richter (1865) 
11; Dove (1867) 297 Anm. 17;
von Schulte (1880) 136 (Bd. 3,2–3); 
Löhr (1917) 20 Anm. 2, 116
Anm. 1. Zu den beiden Verfassern 
vgl. de Wall (2008a); de Wall
(2008b).
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